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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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I. Pre digt über das ers te Ka pi tel des Pro ‐
phe ten Jo na.
Das ers te Ka pi tel des Pro phe ten Jo na le sen wir al so:

1. Es ge schah das Wort des Herrn zu Jo na, dem Soh ne Amit hai, und
sprach: 2. Ma che dich auf und ge he in die gro ße Stadt Ni ni ve und pre ‐
di ge dar in nen; denn ih re Bos heit ist her auf ge kom men vor mich! 3.
Aber Jo na mach te sich auf und floh vor dem Herrn und woll te auf’s
Meer und kam hin ab gen Ja pho. Und da er ein Schiff fand, das auf’s
Meer woll te fah ren, gab er Fähr geld und trat dar ein, daß er mit ih nen
auf’s Meer füh re vor dem Herrn. 4. Da ließ der Herr ei nen gro ßen
Wind auf’s Meer kom men, und er hob sich ein gro ßes Un ge wit ter auf
dem Meer, daß man mein te, das Schiff wür de zer bre chen. 5. Und die
Schiffleu te fürch te ten sich und schrie en ein jeg li cher zu sei nem Gott,
und war fen das Ge rä te, das im Schiff war, in das Meer, daß es leich ter
wür de. Aber Jo na war hin un ter in das Schiff ge stie gen, lag und schlief.
6. Da trat zu ihm der Schiffs herr und sprach zu ihm: Was schläfst du?
Ste he auf, ru fe dei nen Gott an, ob viel leicht Gott an uns ge den ken woll ‐
te, daß wir nicht ver dür ben! 7. Und ei ner sprach zum an dern: Kommt,
wir wol len lo sen, daß wir er fah ren, um wel ches wil len es uns so übel ge ‐
he! Und da sie los ten, traf es Jo nam. 8. Da spra chen sie zu ihm: Sa ge
uns, war um ge het es uns so übel? Was ist dein Ge wer be? Und wo
kommst du her? Aus wel chem Lan de bist du? Und von wel chem Volk
bist du? 9. Er sprach zu ih nen: Ich bin ein He brä er und fürch te den
Herrn, Gott vom Him mel, wel cher ge macht hat das Meer und das
Trock ne. 10. Da fürch te ten sich die Leu te sehr und spra chen zu ihm:
War um hast du denn sol ches ge tan? Denn sie wuß ten, daß er vor dem
Herrn floh; denn er hat te es ih nen ge sagt. 11. Da spra chen sie zu ihm:
Was sol len wir denn mit dir tun, daß uns das Meer stil le wer de? Denn
das Meer fuhr un ge stüm. 12. Er sprach zu ih nen: Neh met mich und
wer fet mich in das Meer; so wird euch das Meer stil le wer den. Denn
ich weiß, daß sol ches gro ße Un ge wit ter über euch kommt um mei net ‐
wil len. 13. Und die Leu te trie ben, daß sie wie der zu Lan de kä men, aber
sie konn ten nicht; denn das Meer fuhr un ge stüm wi der sie. 14. Da rie ‐
fen sie zu dem Herrn und spra chen: Ach Herr, laß uns nicht ver der ben
um die ses Man nes See le wil len und rech ne uns nicht zu un schul di ges
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Blut; denn Du, Herr, tust, wie dir’s ge fällt. 15. Und sie nah men Jo na
und war fen ihn in das Meer; da stand das Meer stil le von sei nem Wü ‐
ten. 16. Und die Leu te fürch te ten den Herrn sehr und ta ten dem Herrn
Op fer und Ge lüb de. Kap. 2, V. 1. Aber der Herr ver schaff te ei nen gro ‐
ßen Fisch, Jo na zu ver schlin gen. Und Jo na war im Lei be des Fi sches
drei Ta ge und drei Näch te.

Ei ne lehr rei che Ge schich te ha ben wir vor uns, wel che uns fol gen de Wahr ‐
hei ten kund macht:

1. Wir wol len nie, was und wie Gott will. (V. 1. 2.)

2. Statt sei nen Wil len zu tun, ent fer nen wir uns so weit von ihm, als
un se re Fü ße uns nur tra gen kön nen, und be zah len lie ber Fähr ‐
geld, uns auf’s wei te Meer zu ma chen. (V. 3.)

3. Der Herr weiß uns aber wohl zu fin den und schlägt mit sei nem
Un ge wit ter hin ter uns drein. (V. 4.)

4. Wir ver krie chen uns aber dann um so mehr, schla fen und schnar ‐
chen, als ob nichts um uns vor fie le. (V. 5.)

5. Al les was uns um gibt, läßt uns aber kei ne Ru he und wir müs sen
dran. (V. 6-8.)

6. Kommt’s mit uns auf die Spit ze, so wird es of fen bar vor der
Welt, wes Geis tes Kin der wir sind. (V. 9.)

7. Kommt’s aber mit uns auf die Spit ze, so scho nen wir uns selbst
nicht, so wir wahr lich des Herrn sind, son dern las sen uns über
Bord wer fen. (V. 10-15.)

8. Las sen wir uns über Bord wer fen, so gibt’s frei lich ei ne Höl len ‐
fahrt, aber un ten sind Ar me ewi ger Lie be, die uns auf fan gen.
(Kap. 2, V. 1.)

I.
Wir wol len nie, was und wie Gott will.
„An der Gna de seid ihr er ret tet, nicht aus Wer ken, auf daß sich nie mand
rüh me.” Wer will die se Wahr heit ver ste hen, wenn er sie auch noch so hoch
hält. Got tes Wil le ist es, daß wir ihm glau ben, aber wel che Mü he und Ar beit
hat te Gott mit Abra ham, be vor er ihn so weit hat te, daß er es an er kann te: du
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bist wahr haf tig, und ich ein Lüg ner; du in al len dei nen Aus sa gen al lein ge ‐
recht, und ich ein Gott lo ser. Das sel be se hen wir bei un serm Pro phe ten wie ‐
der. Ein Pro phet war er, ein Knecht des Herrn, das wis sen wir auch aus 2.
Kö ni ge 14, V. 25, wo es von dem Jero be am, dem Soh ne Jo as heißt: „Er aber
brach te wie der her zu die Gren ze Is ra el von He math an bis an’s Meer, das
im bla chen Fel de liegt, nach dem Wort des Herrn, des Got tes Is ra els, das er
ge re det hat te durch sei nen Knecht Jo na den Sohn Amit hai, den Pro phe ten,
der von Gath-He pher war.” Wie wohl er nun ein Pro phet und Knecht Got tes
war, so woll te er doch nicht wie Gott woll te. Sein Na me war Jo na, d. i. Tau ‐
be, sei nes Va ters Na me war Amit hai, d. i. Wahr haf tig. Aber die ser Jo na
woll te be vor es dar um ging nicht glau ben, daß er sich davon ma chen wür de,
wo er zu pre di gen hat te, und woll te es nicht ver ste hen, daß der Na me sei nes
Va ters in den Him meln „wahr haf tig” heißt, der das auch tut wo zu er sein
Wort sen det, und sein Wort durch den dar stel len wird, den er sich da zu er ‐
wählt. Er mein te, Gott wür de das doch nicht tun, was er durch ihn woll te
ge pre digt ha ben; er dach te aber nicht, von wie ge wal ti ger Wir kung die Pre ‐
digt ist in der Hand des Herrn, er dach te nicht an das Wort und des sen
Macht. Er dach te: was ich, Jo nas, bin und sa ge, das soll gel ten, und weil ich
wohl weiß, daß dies nicht gel ten wird, dar um ma che ich mich davon und
will nicht pre di gen. Got tes Wort an ihn war aber: „Ma che dich auf und ge he
in die gro ße Stadt Ni ni ve und pre di ge dar in nen; denn ih re Bos heit ist her ‐
auf ge kom men vor mich.” - Der Herr woll te die se Pre digt, um durch Jo nas
Wort Ni ni ve zur Bu ße zu lei ten und so dann zu er ret ten. Jo na aber woll te
was der Teu fel auch woll te, er woll te wohl pre di gen: Ni ni ve du bist ver ‐
dammt, - aber dann soll te Ni ni ve auch ver dammt blei ben. -

Ihr wer det wohl oft ge dacht ha ben, die ser Jo na war doch ein ver kehr ter
Mis si o nar. Aber Pe trus, der Jahr hun der te spä ter am Ha fen der sel ben Stadt
wohn te, wo Jo na an Bord ging, war zu erst eben so we nig wil lig, zu dem
Haupt mann Cor ne lio zu ge hen, und nach dem er wirk lich da hin ge kom men,
muß te er sich vor al len Gläu bi gen die ses Schrit tes we gen recht fer ti gen, wo ‐
bei er sich nicht mal zu hel fen wuß te mit des Herrn Wort: „Ge het hin in al le
Welt”, son dern er recht fer tig te sich da mit, daß Gott ihn ein Ge sicht hat te se ‐
hen las sen. - Aber die Hand in den ei ge nen Bu sen, mei ne Ge lieb ten! Ich
hal te euch die gro ße Fra ge vor: Wol len wir uns rer selbst und un se res Nächs ‐
ten Se lig keit oder Ver der ben? Glau ben wir wahr lich, daß al les ab hängt von
der Pre digt des Wor tes, oder leh nen wir uns mit uns rer Ei gen lie be und mit
un se ren Ge schich ten ge gen Got tes Wort und Re gi ment auf? Zu dem Wer ke,
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wo zu Jo na be ru fen wur de, seid ihr frei lich in der Wei se nicht be ru fen, aber:
„Ge he in die gro ße Stadt Ni ni ve des eig nen Her zens und pre di ge, denn die
Bos heit die ser Stadt ist her auf ge kom men vor mich!” Wollt ihr das nicht als
ei nen Scherz hin neh men, son dern als Got tes Wort an euch selbst? Wollt ihr
sol che Pre digt euch selbst vor hal ten, auf daß ihr, wo es doch Gott ist, der
das Wol len und Voll brin gen in uns wirkt, eu rer selbst Se lig keit schaf fet, und
der gro ße Kö nig „Ich” in dem Her zen sich mit al len sei nen Un ter ta nen in
Staub und Asche le ge; - oder denkt ihr nicht viel mehr: Gott ist gnä dig und
gut, er tut doch nicht was er dro het, ich bin doch ge ret tet, ich brau che mir
selbst nichts mehr zu pre di gen? Un ter su chet euch selbst. Aber was mich die
Er fah rung ge lehrt, das sollt auch ihr wis sen: Got tes Wil le ist es, daß wir
durch das Wort von Bu ße und Glau be se lig wer den, und die ses Wort wol len
wir nicht; wir wol len nicht, daß Gna de al lein herr sche, weil wir da bei un ter ‐
ge hen, und solch ein Un ter gang uns rer selbst scheu en wir. Das ist es, daß
wir nie wol len, so wie und was Gott will, ob schon wir tag täg lich be ten: dein
Wil le ge sche he.

II.
Statt Got tes Wil len zu tun, ent fer nen wir uns viel mehr so weit von Gott, als
un se re Fü ße uns nur tra gen kön nen; wir be zah len lie ber Fähr geld und ma ‐
chen uns auf’s wei te Meer.
So tat Jo na, er mach te sich auf, nicht um Got tes Wil len zu tun, son dern er
floh vor dem Herrn und woll te auf’s Meer; ob schon in sei ner Ju gend er
wohl in der Schu le mag ge lernt ha ben, was Da vid aus s pricht im 139. Psalm:
„Wo soll ich hin ge hen vor dei nem Geist? Und wo soll ich hin flie hen vor
dei nem An ge sicht? Näh me ich Flü gel der Mor gen rö te und blie be am äu ‐
ßers ten Meer, so wür de mich doch dei ne Hand da selbst füh ren, und dei ne
Rech te mich hal ten”. Erst macht er zwei, drei Ta ges rei sen um in die Ha fen ‐
stadt Jop pe zu kom men, wo er am si chers ten ein Schiff mein te fin den zu
kön nen, und als er ein Schiff ge fun den hat, das nach fer nen Küs ten woll te,
mach te er sich so fort an Bord. Wo hin er wol le, das wuß te er zwar so ge nau
nicht zu sa gen; er woll te aber nach dem ferns ten Lan de, wo hin da zu mal die
Schif fe nur je mand tra gen konn ten, wie wenn et wa heu te je mand nach
Ame ri ka oder In di en woll te; er möch te von Ni ni ve so fer ne sein, wie von
dem Auf gang der Son ne ihr Nie der gang ist. Als aber die Schiffs leu te ihn
ge nau er fra gen moch ten, wel che Stadt und Ge gend sein Ziel sei, was ihn
dort hin trei be oder was er da su che, da wuß te er nichts zu sa gen; - auf’s
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Meer, in das jen sei ti ge Land der fer nen Küs ten will ich, das kann er al lein
ant wor ten und muß sich dar über zum Bes ten hal ten las sen, und läßt es sich
ge fal len ein Rei se geld zu be zah len, im Ver hält nis zu dem gan zen We ge wel ‐
chen das Schiff auf dem Mee re zu rück le gen moch te, und weil er nicht weiß
was er sa gen soll, pre digt er’s den Schiffs leu ten vor, daß der Mensch nie
Got tes Wil len tun kann oder will, son dern stets davon das Um ge kehr te will,
und führt sich end lich selbst zum Be wei se an, weil sie ihm wohl nicht ha ‐
ben glau ben mö gen. Denn der na tür li che Mensch glaubt von sich, wenn er
nur erst den rech ten Wil len Got tes wüß te, so wür de er den sel ben auf der
Stel le tun, mit Dran ge bung sei ner selbst und al ler sei ner Ha be. -

Ein son der ba rer Pro phet die ser Jo na, - da sitzt er zwi schen den Ru der bän ‐
ken, pre digt den Schiffs leu ten von mensch li cher Ohn macht zum Gu ten und
meint doch so mäch tig zu sein, daß er sich Got tes Wil len wird ent zie hen
kön nen. Er hat da zu viel leicht sei ne gan ze Bar schaft dem Schiffs ka pi tän ge ‐
ge ben. Aber die Hand in den ei ge nen Bu sen, das ist es was ich sa ge: Ge het
in das gro ße Ni ni ve des Her zens und pre di get: dei ne Bos heit ist hin auf ge ‐
kom men vor den Herrn. Ein je der se he ob er die ses fer tig bringt. Jo na muß ‐
te pre di gen: Ni ni ve, du bist ver dammt vor Gott, und dann muß te er es Gott
über las sen, was aus Ni ni ve wer den möch te. Er woll te aber lie ber den Buch ‐
sta ben sei ner Pre digt, als die Wir kung der Pre digt: die Of fen ba rung des Er ‐
bar mens Got tes. So zie hen wir auch den Buch sta ben vor und ha ben nicht
Acht auf den Geist der Gna de. Got tes Gna de ist ja doch für mich da, denkt
man; aber die An wen dung auf mich selbst zu ma chen, daß ich mir selbst es
pre di ge, du bist ver lo ren mit al lem dei nem Werk, da wol len wir nicht dran.
Wir wol len Gott nicht ge recht sein las sen, nicht von uns selbst glau ben, daß
wir Lüg ner und Gott lo se sind, - wir wol len nicht mit dem Wor te auf uns
selbst los gehn, daß uns un se re Un ge rech tig keit auf ge deckt wer de, auf daß
wahr lich durch das Wort die Gna de kom me, und Gna de Gna de blei be. Da
ge hen wir auch lie ber so weit als un se re Fü ße uns tra gen kön nen, auf daß
nicht die Gna de durch’s Wort herr sche, und wir uns dem Wor te un ter wer ‐
fen, das sel be al lein hoch ach ten und nicht un se re Ge dan ken; da ma chen wir
uns auch auf’s wei te Meer und flie hen vor dem Herrn, wie Adam, da der
Herr rief: Adam, wo bist du. Lie ber auf’s wei te Meer des Zwei felns, des
Za gens, des Un glau bens, lie ber auf’s Meer der Welt, uns zu ent zie hen dem
gnä di gen Wil len Got tes, ja wir be zah len Fähr geld, set zen dran al les was wir
ha ben, nur um eig nen Wil len und un ser eig nes Reich zu be haup ten, hel fen
den Schiffs leu ten ru dern, als müß ten wir davon le ben, pre di gen an dern von



7

Got tes Wil len und Gna de, ganz rich tig, aber aus ei nem bö sen Ge wis sen,
denn wir glau ben, und tun nicht dar nach.

III.
Der Herr weiß uns aber wohl zu fin den, und schlägt mit sei nem Un ge wit ter
hin ter uns drein.
Wol len wir dem Ni ni ve des Her zens nicht pre di gen: dei ne Bos heit ist hin ‐
auf ge kom men vor Gott, „tue Bu ße und nimm dei ne Zu flucht zu der Gna ‐
de”; wol len wir uns dem Wor te nicht er ge ben und es dem Wor te über las sen,
daß das sel be bei uns die Gna de ver herr li che, so mö gen wir es im mer hin
ma chen wie Jo na; will Gott sein Wort durch uns ge eh ret wis sen, sein Wort
al lein, so wird es wohl in al ler lei Be zie hung bei uns wahr wer den, wenn wir
uns auf’s wei te Meer der Welt und der Wer ke ge macht und da zu tüch ti ges
Fähr geld be zahlt ha ben; „da ließ der Herr ei nen gro ßen Wind auf’s Meer
kom men, und er hob sich ein gro ßes Un ge wit ter auf dem Meer, daß man
mein te, das Schiff möch te zer bre chen”. Hat Gott ei nen da zu er schaf fen, daß
er sei nen Ruhm ver kün de, so mag ein sol cher sich mit Adam hin ter die
Bäu me ma chen und mit Jo na sich ein Schiff su chen und sich auf die Ru der ‐
bän ke set zen, um nur schnell von dem Lan de weg und auf’s Meer zu kom ‐
men, er wird wohl er fah ren, daß der Herr auch bei ihm das Wort wahr ma ‐
chen wird, was er zu Pau lus sagt: Es wird dir schwer wer den wi der den Sta ‐
chel zu le cken. - Die Leh re und Pre digt, daß es ei tel Gna de ist und Er bar ‐
men, möch ten wir ger ne hal ten und leh ren, aber wir scheu en das Mit tel
durch wel ches sol che Gna de kommt, näm lich das Wort von Bu ße und Gna ‐
de, und tun nicht dar nach. Denn wo die ses Wort kommt, da geht der
Mensch mit sei ner An ma ßung, Stolz und Ei gen lie be, mit sei nem Werk und
sei ner Fröm mig keit zu Grun de, - und das wol len wir nicht. Dar um be ge ben
wir uns auf die gro ßen Was ser der Selbst hei li gung und der to ten Wer ke, und
je tie fer wir hin ein kom men, um so lie ber ist es uns, und wir ma chen uns
im mer fer ner von Gott in uns rer Selbst be haup tung. Da ha ben wir aber ei ne
schlech te Fahrt auf un serm Ru der schif fe. Gott weiß wohl ei nen Sturm und
Un ge wit ter auf un ser Meer zu wer fen, so daß es bald of fen bar wird, daß
von al lem, worin wir uns ge bor gen ha ben, kein Stück an dem an dern blei ‐
ben wird. Es dient aber da zu der Sturm und das Un ge wit ter von al ler lei
Sün den und Lei den schaft, die Ge wis sens bis se, das in ner li che Ge fühl des
Zor nes Got tes, des Ab seins von ihm, die in ner li che mäch ti ge Be stra fung,
daß wir uns mit er ho be nem Schild ge gen Gott auf leh nen. Da zu die nen auch
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die äu ße r li chen Lei den, al ler lei Kreuz, Trüb sal und Not, Kum mer, Ver le ‐
gen heit und Sor gen al ler lei Art; denn da mit sucht Gott uns auf, da mit er uns
un se re We ge, wel che nicht die sei nen sind, ver der be, uns der sel ben über ‐
drüs sig ma che und uns end lich in den Weg hin ein be kom me, da wir zu letzt
es in Wahr heit be ken nen: Gna de ist Gna de, uns le dig lich dar an hal ten und
dar nach tun. -

IV.
Wo aber der Herr mit sei nem Un ge wit ter drein schlägt, da ver krie chen wir
uns um so mehr, schla fen und schnar chen, als ob nichts um uns vor fie le.
Es sieht bei dem ers ten An blick ei gen tüm lich ge nug aus, daß Jo na wäh rend
des Stur mes schlief. Denn so le sen wir von ihm: „Jo na war hin un ter in das
Schiff ge stie gen, lag und schlief”. So bald der Sturm sich er hob und die
Wel len an fin gen über Bord zu schla gen, da stieg er hin un ter. Sein Ge wis sen
sag te es ihm wohl als bald, Gott hat auch das Meer ge macht, so gut wie das
Trock ne, und er ist dir nach, weil du vor ihm fliehst. Aber an statt zu dem
Herrn zu schrei en, ließ er die Not die Not sein, und ver kroch sich un ter das
Ver deck, als wä re er da selbst si cher. Er hat te nicht mal Herz für das Lär men
und Schrei en der Schiffs leu te, daß die se zu ihrem Gott schrie en und das
köst li che Ge rä te in das Meer war fen, er leg te sich hin, schlief und schnarch ‐
te, als könn te er mit dem Schiff nicht ver sin ken; er hat te nicht mal dar über
Ge dan ken, daß die ar men Schiffs leu te sich so ab plag ten, um das Schiff am
Trei ben zu hal ten, er lag mit ten in der Not als auf ei nem Ru he bet te, und hät ‐
te Gott es zu ge las sen, er wä re schla fend ver sun ken und er stickt in den Wel ‐
len. Die Schiffs leu te wer fen ihr Bes tes über Bord, - und er wähnt sich un ten
im Schiff ge bor gen; die Schiffs leu te wa chen und be ten, - und er scheint der
Ver sto ckung fast na he und läßt den Teu fel auf sich rei ten, daß er ihn be zau ‐
be re mit ei nem tie fen Schlaf. Er ist mü de von dem Streit wi der Gott, von
dem Un ge hor sam, von den Ge füh len, daß er es mit Gott auf ge nom men hat
wi der Got tes Wil len zu kämp fen, er ist mü de von sei nem Lau fen und Wol ‐
len wi der Got tes Wil len und We ge, - er kommt aber nicht zu Gott mit sei ner
Ver kehrt heit, son dern das Ge richt macht ihn schläf rig, und er hat sich so
ver kro chen in sein Fleisch, daß er von dem Stur me nicht mal was ver ‐
nimmt, son dern schläft und schnarcht, als sei er doch ge bor gen.

Davon sol len wir ler nen, wel che Leu te wir ei gent lich sind, wenn wir die
An wen dung des Wor tes der Gna de auf uns selbst zu ma chen und uns un ter
das Wort zu beu gen ha ben. Wir wol len nicht hin ein in das Ni ni ve des Her ‐
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zens, dem sel ben die Ver lo ren heit zu pre di gen, auf daß wir durch das Wort
von Bu ße und Gna de er ret tet sei en, - und wo wir dann vor Gott flie hen, da
fra gen wir nicht dar nach, wo wir wer den hin kom men. Schlägt nun Gott mit
sei nem gro ßen Win de und Un ge wit ter auf un ser Meer, da las sen wir die Not
die Not sein; es mö gen dann selbst un se re Liebs ten ihr Äu ßers tes tun um
das Schiff noch zu ret ten, sie mö gen al les da für auf op fern, schrei en, ru fen
und be ten, und hart sich ab pla gen um nur sich selbst noch zu ret ten, - wir
ver krie chen uns in das Loch un se rer Fröm mig keit, mit bö sem Ge wis sen,
ge ben Gott den Bet tel stab, be küm mern uns we nig um un se ren Nächs ten,
schla fen und schnar chen in al ler Si cher heit des Ge set zes und sei ner Wer ke,
und tun als wüß ten wir es nicht, daß Gott den gan zen Sturm der Wi der wär ‐
tig keit auf uns hat los bre chen las sen, auf daß wir Got tes Gna de end lich
schal ten und wal ten las sen über das Ni ni ve un se res Her zens, über wel ches
wir aus Lie be zu uns rem Ich und uns ren Be haup tun gen die Gna de Got tes
nicht wol len kom men las sen.

V.
Aber wie wir uns ver kro chen ha ben mö gen, auf daß Got tes gnä di ger Wil le
uns nicht bei kom me: al les was uns um gibt, läßt uns kei ne Ru he, so daß wir
am En de dran müs sen.
Der Schiffs herr stieg am En de auch hin un ter in das Schiff, der Hei de muß
den Pro phe ten we cken. Was schläfst du, spricht er ge wiß ziem lich barsch zu
ihm. „Ste he auf, ru fe dei nen Gott an, ob viel leicht Gott an uns ge den ken
möch te, daß wir nicht ver dür ben.” Das mag nun dem Jo na nicht sehr an ge ‐
nehm ge we sen sein, daß er aus sei nem Schla fe auf ge weckt wur de, und daß
er nicht al lein die gan ze Not hat se hen und hö ren müs sen, son dern auch von
ei nem Hei den kind so be straft wur de, daß er schlief und nicht zu Gott um
Er ret tung schrie. So geht’s uns, wenn wir nicht wol len, daß die Gna de ganz
und al lein bei uns herr sche; da mö gen wir uns ver kro chen ha ben und hart
schla fen, so hat aber Gott wohl man chen Schiffs herrn, der es ver steht uns
die Wahr heit zu pre di gen, daß es uns auf ge deckt wer de, wel che Leu te wir
denn ei gent lich sind, und ob wir da mit dem Hund auf den Stein bei ßen mö ‐
gen, so wird doch Gott der Stei ne ge nug ha ben, wel che uns end lich tref fen,
daß wir nicht mehr auf kom men kön nen. Trös ten wir uns mit der Gna de, oh ‐
ne daß wir wis sen wol len in wel chem Ver der ben das Ni ni ve un se res Her ‐
zens steckt, und oh ne daß wir uns von sol chem Ver der ben be keh ren wol len,
so hat Gott der Herr wohl al le r erst ei nen tüch ti gen Schiffs herrn an sei nem
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Ge setz, daß es uns end lich ge he wie der Apo stel Pau lus schreibt: Ich wüß te
nicht von der Lust, wo nicht das Ge setz ge sagt hät te: Laß dich nicht ge lüs ‐
ten. Da zu er weckt Gott denn auch al ler lei Leu te aus un se rer Um ge bung, mit
de nen wir auf dem sel ben Schif fe fah ren, oder mit de nen wir ge mein sa me
Sa che ge macht und ih nen Fähr geld be zahlt ha ben, um in ih rer Ge sell schaft
uns von Gott fern zu hal ten, er er weckt auch sol che die uns am nächs ten
und am liebs ten sind, Freund und Feind, und ob wir sol che als Teu fel schel ‐
ten mö gen, weil sie uns kei ne Ru he las sen: - sie wer den uns wohl auf schüt ‐
teln und wach ma chen, daß uns re Schuld und Ver dreht heit, in dem wir bei
al lem Spre chen von der Gna de doch die Gna de nicht wol len schal ten und
wal ten las sen durch’s Wort des Herrn, uns am En de in’s An ge sicht schla ge.
So er ging es dem Pe trus auch in dem Ho fe von Kai phas, da ihm auch kei ne
Ru he ge las sen wur de; und so müs sen wir, ob wir wol len oder nicht wol len,
end lich d’ran. Die Schiffs leu te ahn ten es wohl bald, um wel ches wil len es
ih nen so übel er ging, dar um sprach ei ner zum an dern: Kommt wir wol len
lo sen, daß wir er fah ren um wel ches wil len es uns so übel ge he! Das gab ih ‐
nen Gott ins Herz, und da sie los ten, traf es Jo na. Da stand nun die ser hei li ‐
ge Pro phet als der ein zi ge Sün der vor dem Him mel und vor den Hei den auf
dem Ver deck: - an ihm die Schuld! Und sie wur de bei ihm ge nau ge sucht:
„Sa ge uns, war um ge het es uns so übel? Was ist dein Ge wer be? Und wo
kommst du her? Aus wel chem Lan de bist du? Und von wel chem Volk bist
du?” Al so ge nau sucht es Gott bei uns durch sein Ge setz, durch al ler lei Um ‐
stän de, durch Men schen wel che wir sonst als Hei den be trach ten möch ten,
und läßt nicht ab, fin det und zwingt den Sün der zum Be kennt nis, läßt ihn
of fen bar wer den und wohl mal nackt da ste hen vor der gan zen Welt, - und es
muß der Mensch dran und zu Grun de ge hen mit sei ner Hei lig keit, denn bei
al lem Rüh men der Gna de will er den noch über das gott lo se Ni ni ve sei nes
Her zens die Gna de nicht kom men las sen durch das Wort.

VI.
Kommt’s mit uns auf die Spit ze, so wird es of fen bar vor der Welt, wes
Geis tes Kin der wir sind.
Müs sen wir es vor dem Him mel und vor den Hei den be ken nen, daß wir
nicht ha ben los zie hen wol len auf das gott lo se Ni ni ve un se res Her zens, da ‐
mit es er ret tet sei durch das Wort; ste hen wir da als Schuld ner An ge sichts
des Him mels und der Höl le, als Schuld ner dar um, weil wir uns ge sträubt
wi der das Wort von Gna de, daß wir das sel be nicht ge gen uns woll ten gel ten
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las sen, auf daß Gna de al lein Gna de sei und blei be; hat uns die se Un ge rech ‐
tig keit ge fun den: so wer den wir, wenn wir ei nes bö sen Geis tes Kin der sind,
als bald zu sam men bre chen, es ist mit al lem Mut und al lem Le ben da hin, wir
las sen die Welt fromm und ihren Gott den rech ten Gott sein, und ver leug ‐
nen un se ren Gott und sei ne Gna de, - sind wir aber des Hei li gen Geis tes
Kin der, so las sen wir bei al lem dem Got te sei ne Eh re und hand ha ben die se
Eh re An ge sichts al les Flei sches mit ten in uns rer Ver lo ren heit. Ob schon uns
un se re Un ge rech tig keit ge fun den hat, und wir als Sün der da ste hen, so las ‐
sen wir dem Flei sche und den Göt zen doch gar kei nen Ruhm, als ste cke in
dem ei nen Flei sche mehr Ge rech tig keit als in dem an de ren, oder als könn ‐
ten die Göt zen hel fen. Dar um ant wor tet Jo na, an ge sichts sei ner Sün den,
An ge sichts der Hei den, An ge sichts des To des und An ge sichts Got tes, vor
dem er schuld be wußt das tand: „Ich bin ein He brä er und fürch te den Herrn
Gott vom Him mel, wel cher ge macht hat das Meer und das Trock ne.” Wenn
er sagt: „Ich bin ein He brä er”, so sagt er fast das sel bi ge als: ich bin hei lig,
ich bin von dem Herrn er wählt, ich bin über ge gan gen aus dem To de in das
ewi ge Le ben. Wenn er sagt: „Ich fürch te den Herrn”, so gibt er zu ver ste ‐
hen, daß es ihm vor Tod und Teu fel, auch vor sei ner eig nen Ver kehrt heit
und vor dem den Ra chen auf sper ren den Ab grund nicht ban ge ist, son dern
daß er al lein den Herrn fürch tet, liebt, ehrt und ihm die net, wenn er auch
nur das Wi der spiel auf zu wei sen hat. Und wenn er hin zu fügt: „Wel cher ge ‐
macht hat das Meer und das Tro cke ne”, so be haup tet er da mit sei nes Got tes
Eh re vor den Hei den und pre digt ih nen, daß ih nen ih re Göt zen nichts nüt ‐
zen, weil der Herr al lein al les in sei ner Hand hat. -

Was sol len wir von Jo na ler nen, was will der Hei li ge Geist mit die sem Be ‐
kennt nis se die Ge mein de leh ren? Die ses, daß wir von Got tes Ge rech tig keit
pre di gen und uns den Mund nicht sol len stop fen las sen, eben dann wenn der
Teu fel uns mit uns rer Un ge rech tig keit in’s An ge sicht schlägt; eben dann
wenn Ge setz, Him mel und Er de, Freund und Feind uns als den Sün der fest ‐
ge nom men ha ben, und wir wie ge bannt an dem Ran de des Ab grun des ste ‐
hen. Wenn ich mich hei lig füh le, ha be ich gut pre di gen: ich bin ein He brä er
und fürch te den Herrn; wenn ich aber da ste he: ein ar mer Sün der, ein sol cher
der Got tes Gna de und Got tes Wil len wi der strebt hat, dann geht’s eben
drum, daß ich mit die sem Be kennt nis se Sün de und Ab grün de zer haue und
den Hei den ih re Göt zen nicht las se. Denn ob wohl an mir die Schuld liegt,
so liegt sie doch nicht an mei nem Gott; dar um soll Er ge prie sen blei ben und
sol len auch sei ne Gna de und Macht ge prie sen blei ben, - und ich mag zu
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Grun de ge gan gen sein. Da wer de ich denn wohl ein He brä er sein und blei ‐
ben. Dar an er kennt man die Kin der Got tes: - wohl wol len sie wis sen, daß
sie Bu ben sind, aber ihr Va ter soll ihr Va ter blei ben.

VII.
Kommt’s aber mit uns auf die Spit ze, so scho nen wir uns selbst nicht, wenn
wir wahr lich des Herrn sind, son dern las sen uns über Bord wer fen.
Die Schiffs leu te ha ben Jo nas frei mü ti ges Be kennt nis ver nom men. Sie stau ‐
nen - und fra gen: war um hast du denn sol ches ge tan. Sie ma chen es wie der
Kö nig Abime lech, der auch den Abra ham frag te, ob schon er von ihm wuß ‐
te, daß er ein Pro phet sei: war um hast du uns sol ches ge tan. Aber Jo na rückt
ih nen nichts vor. Hät ten sie aber sich doch selbst dar über Vor wür fe ma chen
sol len: War um ha ben wir ihn mit ge nom men. Als sie aber noch in dem Ha ‐
fen wa ren, dach ten sie: was ge het es uns an, ob er wi der den Herrn sün digt
und vor ihm flieht; das hat te ih nen ja Jo na doch ge sagt. Sie dach ten aber:
wir be kom men ein gu tes Fähr geld, - das Üb ri ge ma che er aus mit sei nem
Gott. Wie denn die Werk hei li gen, die von der Welt sind, es im mer dar ma ‐
chen, und wenn dann die Not an den Mann kommt, so soll der Hei li ge Got ‐
tes in al len Stü cken al lein der Sün den bock sein, ihr Geiz aber soll un ge straft
blei ben. So wol len denn die Schiffs leu te sich des Jo na ent le di gen. Was sol ‐
len wir denn mit dir tun, fra gen sie ihn, daß uns das Meer stil le wer de. Denn
das Meer woll te nicht still wer den, son dern fuhr un ge stüm, und die Winds ‐
braut er hob sich mit sol cher Ge walt, daß Mast baum, Ru der bank und al les
Ge bin de krach ten. Und da ant wor te te nun der Pro phet Jo na, der so eben ge ‐
sagt: „Ich bin ein He brä er und fürch te Gott”, die ewig denk wür di gen Wor te:
„Neh met mich und wer fet mich in das Meer, so wird euch das Meer still
wer den”. Wie! will Jo na ei nen Selbst mord an sich be ge hen las sen, um so
der all ge gen wär ti gen Hand Got tes den noch zu ent kom men? Mit nich ten,
mei ne Ge lieb ten! Er tat es aber, weil er kei ne Schuld bei den Leu ten such te,
son dern bei sich die Schuld be kann te, da mit er sie, die er um sei net wil len in
so gro ßer Angst und Not sah, die ser Not über hö be und sie er ret te te durch
Dran ge bung sei ner selbst. Jo na mach te es wie Da vid, der als der En gel des
Herrn sieb zig Tau send mit Pe sti lenz nie der ge wor fen hat te, aus rief: „Bin ich
es nicht, der das Volk zäh len ließ? Ich bin es, der ge sün digt und das Übel
ge tan hat; die se Scha fe aber, was ha ben sie ge tan? Herr mein Gott, laß dei ne
Hand wi der mich und mei nes Va ters Haus und nicht wi der dein Volk sein,
sie zu pla gen.” Nicht daß er Selbst mord ge sucht; nicht um Got tes Hand des ‐
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to si che rer zu ent kom men, son dern um die Leu te zu er ret ten, sprach Jo na es
aus: Wer fet mich in’s Meer, denn er glaub te aus al ter Er fah rung, daß er zu ‐
recht kom men wür de in Got tes Schoß, welch ein ar mer Sün der er auch wä ‐
re. Dar an wer den am En de die Kin der Got tes of fen bar, wie ver schie den sie
sind von den Werk hei li gen der Welt, daß sie näm lich, wenn es mit ih nen auf
die Spit ze kommt, ih re Schuld nicht ver heh len, ih re Un ge rech tig keit nicht
fest hal ten, son dern mit ih rer Schuld und Sün de ein kom men vor Gott und
Men schen; sie ge ben sich selbst d’ran mit al le dem was sie sind, er war ten
und ha ben, und las sen sich über Bord wer fen, auf daß Gott und der Nächs te
von ih nen kei ne Last ha ben. Da ge gen die Gleiß ner, sie bre chen nie über
sich selbst den Stab, rüh men das Evan ge li um be stän dig weil sie wohl müs ‐
sen, aber vor Gott und Men schen las sen sie ihr gott lo ses Ni ni ve ste hen blei ‐
ben; sie kom men nie ein mit ih rer Schuld, wenn sie auch tau send mal über
ih rer Un ge rech tig keit sind zu Schan den ge wor den; sie blei ben die Män ner
im Schif fe, fan gen an mit Barm her zig keit, wol len Lie be be wei sen und noch
er ret ten, wie es die Schiffs leu te auch mach ten, die noch erst mit viel Ru dern
das Land er rei chen woll ten; so dann aber, da es ih nen nicht ge lang, statt zu
sa gen: „So kom men wir mit dir um, denn wir ha ben auch ge sün digt, daß
wir den Herrn ver ach tet, den Göt zen ge dient und Fähr geld von dir ge nom ‐
men ha ben; - schreie du zu dem Herrn, daß er dich und uns er ret te, wir wol ‐
len es mit dir wa gen” - so wur den sie mit ei nem mal fromm; sie be te ten zu
dem rech ten Gott, er wol le ih nen gnä dig sein, daß sie den Jo na über Bord
war fen und dem To de preis ga ben, sie müß ten sich er ge ben in Got tes We ge
und Wil len, denn die Schuld lä ge ja doch an Jo na; - und mit die sem Ge bet ‐
lein wer fen dann die Gleiß ner Chris tum über Bord, daß sie in dem Schif fe
blei ben mö gen und Ru he ha ben vor der sie ver fol gen den Winds braut.

VIII.
Las sen wir uns aber über Bord wer fen, so gibt’s frei lich ei ne Höl len fahrt,
aber un ten sind Ar me ewi ger Lie be, die uns auf fan gen.
Ver steht es wohl, Jo na ist nicht selbst über Bord ge sprun gen, er hat nicht
sich selbst in’s Meer ge stürzt, er hat sich von den Leu ten hin ein wer fen las ‐
sen und hat Gott ge glaubt, daß er ihn auch in den to ben den Wel len wie der
auf fan gen könn te, wenn er Lust an ihm hät te. Aber welch ein Un ter schied
zwi schen Mensch und Men schen! Die Schiffs leu te fürch te ten den Herrn,
weil sie ei nen Mord be gan gen; ta ten dem Herrn Op fer und Ge lüb de, daß er
sie nicht stra fen und heim su chen möch te, weil sie zu ih rer Selbst er hal tung
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sei nen Pro phe ten in die Tie fe des Mee res ge wor fen hat ten: - und sie blei ben
auf ihrem Schiff und trei ben bald auf dem spie gel glat ten Mee re mit vol lem
Glü cke da hin, um schnell ihren Göt zen wie der zu die nen, und vor wie nach
Fähr geld zu be kom men, bis sie der Tod und das Ver der ben auf ewig er ‐
hascht. - Und Jo na, - der sich dran ge ge ben für An de rer Heil, er ist bald von
den Wel len ver schlun gen und hin un ter ge sun ken auf die Tie fe des Mee res.
Kein mensch li ches Au ge sieht ihn mehr, Schilf be deckt sein Haupt; - Gott
aber sieht ihn. Welch ei ne Höl len fahrt war das für den Jo na; aber ver geb lich
hat er nicht ge glaubt, denn da un ten sind Ar me ewi ger Lie be; und ob sie
auch in gräß li cher Ge stalt er schei nen, - denn der Herr ver schaff te ei nen gro ‐
ßen Fisch, Jo na zu ver schlin gen, - so wa ren doch eben das die Ar me Got tes,
die ihn auf fin gen, und es wur de ge ra de die se Höl len fahrt, die ses Ver schlun ‐
gen wer den durch ein Un ge heu er des Mee res - sei ne Er ret tung von dem An ‐
ge sich te Got tes.

Was sol len wir dar aus ler nen? Die ses, mei ne Ge lieb ten! Wo Ge setz und
Sün de hin ter uns her sind, und Gott mit sei nem mäch ti gen Wind der Be stra ‐
fung und mit sei nem Un ge wit ter auf uns ein dringt, daß wir von al len Sei ten
heim ge sucht wer den, und nun auch die Men schen sich ge gen uns auf ma ‐
chen, so daß un se re Un ge rech tig keit, weil wir uns un ter das Wort von Gna ‐
de nicht ha ben beu gen wol len, von al len Sei ten ge nau ge sucht wird und wir
dran müs sen: - so sol len wir an Jo nas Ex em pel be lehrt sein, daß wir in sol ‐
cher La ge uns rer selbst nicht scho nen, nicht un se re Un ge rech tig keit und
Ver dreht heit be haup ten wol len, wo durch wir uns selbst und die Un sern nur
um so mehr in’s Un glück stür zen, son dern daß wir als dann Got te und sei ‐
nem Ge set ze und der Sün de ge trost Recht ge ben, und uns selbst auf- und
dran ge ben mit al len un sern Wer ken und Fröm mig keit. Muß es denn da auch
hei ßen: Ja, so ha be ich aber nichts mehr, so ver sin ke ich in den Ab grund
und in die Höl le, so sol len wir sol ches Ver sin ken in uns re Ver lo ren heit, sol ‐
ches Hin ein ge wor fen sein in un ser Ver der ben gar nicht scheu en, auf daß
Gott und sein Ge setz, sein Recht und sei ne Wahr heit mö gen blei ben und be ‐
ste hen. Ein sol ches Ver dam men und Weg wer fen sei ner selbst, welch ei ne
Höl len fahrt es auch sei, wird sei ne herr li che Frucht tra gen. Denn der Herr
wird da ei ne Er ret tung uns ver schafft ha ben. Frei lich hat die se Er ret tung an ‐
fangs ein schau der er re gen des und grau sa mes An se hen, aber eben dar in wer ‐
den wir das fin den, worin wir für die Ewig keit zu der rech ten Er kennt nis
Got tes und sei nes Chris ti ge lan gen wer den. -
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Was für Jo na das See un ge heu er war, wel ches ihn ver schlang, das ist für uns
der Über gang aus dem Dienst der to ten Wer ke und der Selbst hei li gung un ‐
ter die Herr schaft der Gna de, zu die nen dem le ben di gen Gott. Gräß lich sieht
es sich für uns an, wenn wir von dem Schif fe des Selbst hei les und des eig ‐
nen Wol lens und Lau fens sol len ge wor fen wer den in das Meer der Gna de;
gräß lich sieht es sich für uns an, wenn wir ganz um schlos sen und wie ver ‐
schlun gen sind von dem Mit tel, worin wir al lein zur rech ten Selbst er kennt ‐
nis und Er kennt nis Got tes ge lan gen kön nen! Denn da be fin den wir uns auch
gleich als in dem Bauch ei nes gro ßen Fi sches und se hen we der Licht noch
Gott, kön nen uns selbst nicht mal mehr se hen, kön nen kei ne Glie der mehr
be we gen und sind von al len Le ben di gen und von al lem Le ben ab ge schnit ‐
ten; aber eben in sol chem Zu stan de, wel cher uns so gräß lich deucht, ist der
Herr bei uns mit sei nem Him mel und mit sei ner vol len Se lig keit.

Dar um über Bord mit uns, ins Meer der gött li chen Gna de: - da taucht man
wie ein Wun der wie der auf nach drei Ta gen und drei Näch ten. Amen.

II. Pre digt über das zwei te Ka pi tel des
Pro phe ten Jo na., Vers 2-7.
Vers 2.
Und Jo na be te te zu dem Herrn sei nem Gott im Lei be des Fi sches.

Die Hei li gen des Flei sches und des Teu fels ha ben al le schwim men kön nen,
selbst wenn sie von Stein ge we sen sind; die wahr haf ti gen Hei li gen, die da
des Geis tes und Got tes sind, wür den von je her er trun ken sein, hät te der
Herr selbst sie nicht wun der bar er hal ten. An Mit teln fehlt’s ihm nie, wel che
ge eig net sind ge gen die au gen blick li che Not und Ge fahr. Die Wor te: Der
Herr „ver schaff te“ oder „er ver ord ne te“ sind wohl zu beach ten. Denn sie
be wei sen, daß der Herr die Hil fe so wohl ver ord net hat als die Not, und daß
er auf die Mi nu te zur Hand ist mit sei nem Heil. Dar in be weist er sei ne
Treue, daß noch stets der Tod ver schlun gen und ver schluckt wur de durch
das Le ben, wenn es mit un serm Le ben ein En de hat te, und es ist der Herr
noch nie ei ne Se kun de zu spät ge kom men mit sei ner Er ret tung. Es bleibt
stets denk wür dig, daß der Herr so auf der Stel le ei nen gro ßen Fisch her bei
hat te, der Jo na auf fan gen und ihn ver schlu cken muß te, oh ne ihm auch das
ge rings te Leid zu zu fü gen. Frei lich da Jo na den Fisch er blick te, mag er wohl
ge dacht ha ben: nun ist es auf ewig mit mir vor bei; was aber zu sei nem Ver ‐
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der ben her an zu kom men schien, war sei ne Er ret tung, und was ihn ver ‐
schlang, ver schlang ihn zu sei nem Hei le. Die, wel che des Herrn sind, müs ‐
sen mit Chris to drei Ta ge und drei Näch te in den Ofen des Elends, in den
Ra chen des Um kom mens. Es gibt ei ne Zeit, wo das köst li che Licht weicht,
und da ist es Fins ter nis, ei ne Zeit, worin die se Fins ter nis gräß lich ist, und
man sei nes Le bens sich er wägt; - und es gibt auch ei ne Zeit, wo es mit ein ‐
mal wie der hel le wird. Das geht manch mal so auf und ab, so vor und nach
mit den Kin dern Got tes. Aber die Fins ter nis und die Höl le kann sie nicht
hal ten. Denn sie fan gen an aus dem Bau che der Not und der Höl le zu dem
Herrn ihrem Gott zu be ten. Der Hei li ge Geist wirkt sich in ih nen aus, daß
ei ne Schei dung kom me zwi schen Sün de und Er ret tung, zwi schen Not und
Heil, und die See le bricht, wo es nun gar zu arg ge wor den ist, aus der Höl le
her aus zu ihrem Gott und Hei land hin; sie muß, sie kann nicht an ders; was
Le ben hat, will Luft und Licht ha ben von oben her ab und läßt sich nicht er ‐
sti cken. So be te te dann auch Jo na. Wir wol len in die ser Mor gen stun de sein
Ge bet be trach ten, das er ge be tet, da er in dem Bau che des Fi sches war, und
das er auf ge schrie ben, da er er ret tet ward. Die Wor te ste hen al le in ver gan ‐
ge ner Zeit, denn da er das Ge bet auf zeich ne te, be schrieb er mehr, wie er ge ‐
run gen mit sei nem Gott in dem Bau che des Fi sches, als daß er die ei gent li ‐
chen Wor te wie der gab, wel che die Angst ihm aus ge preßt. -

Jo na hat doch ein son der ba res Ge bets käm mer lein ge habt. Wenn es aber dar ‐
um geht, be ten und schrei en wir wohl, wo wir uns auch be fin den; denn da
wis sen wir nichts von Stu ben wän den, son dern Gott hat uns um mau ert un ten
und oben, vor ne und hin ten und an al len Sei ten - und es wird die Höl le und
die Not un se re Bet stu be. Doch kann der Herr das Wei nen sei nes Kin des
wohl hö ren, wie die Mut ter eben ist, - und so hör te denn der Herr auch Jo ‐
nas Ge bet aus dem Bau che des Fi sches. Wie nun Jo na ge be tet, was er ge ‐
dacht, wie er ge run gen, was er vom Herrn er fah ren, das hat uns der Hei li ge
Geist durch ihn auf zeich nen las sen zum Trost der Ge mein de. Es lau tet aber
fol gen der ma ßen:

Vers 3.
Und sprach: „Ich rief zu dem Herrn in mei ner Angst, und er ant wor te ‐
te mir; ich schrie aus dem Bauch der Höl le, und du hör test mei ne Stim ‐
me.“

Wir ha ben ein Ge bet vor uns wie die Ge be te Da vids fast al le sind. Ein Geist
lei tet al le hei li gen Got tes. Sie ver ste hen nicht zu be ten, aber der Geist be tet
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ih nen vor. „Angst ha ben wir ge habt, wir ha ben ge schrie en zu dem Herrn,
wir ha ben auch Ant wort be kom men“ - das wis sen al le Hei li gen Got tes zu
er zäh len, er zäh len es ein an der ger ne. Wer am schrei en ist, teilt es mit, daß
er in Angst ist, und wer Ant wort hat, teilt es mit, daß er ge schrie en hat. So
wird dann den An de ren Mut ge macht, daß sie es ver neh men: auch an de re
Kin der Got tes wa ren in Angst, und es auch ver neh men, daß sie ge schrie en
und Ant wort be kom men ha ben. Da fan gen sie denn auch an zu schrei en aus
ih rer Angst. Es muß für Jo na schreck lich ge we sen sein, als er nun wirk lich
es er leb te, daß die Leu te ihn über Bord war fen. Denn wir ge ben uns wohl
ger ne dran, aber wenn es dann wirk lich da zu kommt, so ist der Schre cken
da wie ein ge wapp ne ter Mann. Selbst der Her zog un se rer Se lig keit ging
ganz frei wil lig sei nem Lei den an un se rer Statt ent ge gen, aber wir wis sen,
was in Geth se ma ne vor fiel. Wir mö gen so ger ne sin gen: „Tu was du willst
mit mir, werd‘ ich nur zu ge rich tet“: - aber das „wie“ die ses Zu ge rich tet wer ‐
dens, der Weg dar in wir Got tes Hei li gung teil haf tig wer den, ist ein Weg des
Um kom mens. - So wie Jo na in das Meer ge wor fen wer den soll te, muß te ihn
Angst über fal len; aber der Glau be: Al les Übel, so er mit in die sem Jam mer ‐
tal zu schickt, kann er als ein all mäch ti ger Gott und will es als ein ge treu er
Va ter mir zu gut wen den, - wirkt bei ihm ein Schrei en zu dem Herrn. Denn
die des Herrn sind, kön nen nie in ei ne Not, wel che sie auch sei, hin ein ge ra ‐
ten, oh ne daß sie an fan gen zu schrei en und zu ru fen zu dem Herrn; das tut
der Geist in ih nen, ge sche he es auch un ter der Last der Bür de mit die sem
Stöh nen, wel ches man nicht un ter Wor te zu brin gen weiß; denn ein hef ti ges
Schrei en zu Gott be steht ge wöhn lich aus ein paar Wor ten: Ach Gott, ach
mein Gott, und der glei chen.

In der Angst, in der äu ßers ten Be klem mung be fand sich Jo na, aus die ser
Angst schrie er zu dem, der al les ver mag und dem nichts un mög lich, auch
nichts zu wun der bar ist, und er er hielt Ant wort. Gott hört die Sün der nicht,
die fromm sein wol len auf eig ne Faust, und die Trä nen der Es aus, die den
Se gen nicht wol len, son dern das äu ße r li che Glück, das mit dem Se gen ver ‐
bun den ist, hat er noch nie ge zählt. Aber Jo na fühl te sich ret tungs los ver lo ‐
ren, und das sei ner Sün den we gen, den noch wand te er sich zu der Gna de
Chris ti, er schrie zum Heil von dem Herrn trotz der Ver dam mung; das hat
Gott ge fal len, dar um ant wor te te er ihm. Hin ter her hat aber Jo na es erst ge ‐
se hen, daß Gott ihm mit der Tat ge ant wor tet hat, in dem Gott den Fisch ver ‐
schaff te, der ihn ver schluck te; in dem Au gen blick aber als der Fisch den
Ra chen auf tat, mag Jo na wohl ge dacht ha ben: statt daß ich Ant wort be kom ‐
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me, ist nun die Not noch grö ßer, und ist es gar aus mit mir. Denn so geht es
im mer dar: wenn uns angst ist, fan gen wir an zu schrei en; der Herr ver ‐
schafft die Mit tel der Er ret tung, aber die ha ben von vorn her ein ein An se ‐
hen, daß nun mehr un ser Ver der ben völ lig be schlos sen scheint, und wir zu
kla gen ha ben: ich sink noch im mer tie fer d’rein. Der Weg der Er ret tung ist
in un sern Au gen ei ne Höl len fahrt, - und wir wäh nen uns, be fin den uns auch
mit ten in der Höl le, wenn Gott da ist uns zu er hal ten; dar um be zeugt Jo na:
„Ich schrie aus dem Bauch der Höl le, und du hör test mei ne Stim me.“ Der
Bauch des Fi sches war für ihn der Bauch der Höl le. Denn er hat te ge schrie ‐
en zu dem Herrn, da er von den le ben den Wel len auf ge nom men wur de, und
war das nun Er hö rung, daß er durch ei nen Fisch ver schluckt wur de? Ach er
sank in noch tie fe re Not hin ein; aber aus der Mit te die ser Höl le schrie er um
Heil, er klag te es sei nem Gott, daß Gott so we nig sein Ge bet er hört; daß er
nun auf ewig ver schlun gen war durch das Ver der ben; - und nun er zählt er
uns wei ter, daß der Herr sich sei ner an ge nom men und ein Ohr für sei ne
Stim me, sein Kla gen, Schrei en und Stöh nen ge habt hat. - Dar um sol len wir
nicht zwei fel mü tig wer den, wenn wir zu dem Herrn schrei en, und die Not
nun noch ein mal so groß wird als die vo ri ge, hin ten nach wer den wir er fah ‐
ren, daß eben in der ver zwei fel ten La ge der Herr uns na he ist mit sei ner
Ant wort. Auch soll ten wir uns nicht vom Ge bet ab hal ten las sen durch den
Ge dan ken: weil ich mich in die ser Höl le be fin de, darf ich nicht zu ihm
schrei en, denn ich ha be es mit mei nen Sün den wohl ver dient, daß ich in sol ‐
chem Ab grund ste cke; denn der Hei li ge Geist stellt hier für al le, die nach
Barm her zig keit Ver lan gen tra gen, an Jo na ein Bei spiel auf, daß, wie tief
auch die Höl le sei, der Herr Gott im Him mel den noch das Schrei en um
Heil, um Er ret tung, um Se lig keit wohl hö ren kann und auch hö ren will, dar ‐
um sagt Jo na: „du hör test mei ne Stim me“. - Die se Er hö rung war ihm wohl
über ra schend, er hat’s aber auf ge schrie ben zum Trost al ler Auf rich ti gen, die
sich aus der Höl le nicht ret ten kön nen, - und er pre digt sol chen: hal tet nur
an mit Schrei en um Heil und Se lig keit, der Herr wird euch auch über ra ‐
schen, ob schon euch al les zu ruft, der Herr ha be euch in die Höl le ge wor fen
eu rer Sün den we gen, er ha be euch von sei nem An ge sich te ver sto ßen und
euch fah ren las sen. - Sol che schreck li che An fech tung hat Jo na auch durch ‐
ge macht; hö ret doch nur, wie er dar über sei nem Gott klagt.

Vers 4. 5.
“Du warfst mich in die Tie fe mit ten im Meer, daß die Flu ten mich um ‐
ga ben; al le dei ne Wo gen und Wel len gin gen über mich, daß ich ge dach ‐
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te, ich wä re von dei nen Au gen ver sto ßen. (ich wür de dei nen hei li gen
Tem pel nicht mehr se hen.)“

So geht’s her in der See le, wenn sie in die ser Not steckt, daß sie meint, es
kä me die gan ze Not von Gott, nicht um ihr zu hel fen und sie dar aus zu er ‐
ret ten, son dern sie dar in lie gen zu las sen. Es ist ihr fast un glaub lich, daß
Gott noch ein Herz für sie ha be in sol cher Not, da sie nichts als Zorn und
Un gna de sieht von Sei ten Got tes. So spricht denn auch Jo na: „du warfst
mich in die se Tie fe mit ten im Meer“, denn ob es zwar die Schiffs leu te ge tan
hat ten, so wür den sie es ja doch nicht ha ben tun kön nen, hät te Gott es sie
nicht tun las sen; und war auch die Sün de, daß er sich un ter das Wort der
Gna de nicht hat te beu gen wol len, die nächs te Ur sa che sei ner To des not, so
hät te doch Gott es wohl an ders fü gen kön nen und ihm die Sün de mit ein mal
ver ge ben. Weil er nun aber in sol che Not ge kom men, so hat te Gott sol ches
ge tan; und weil er das En de der We ge Got tes nicht sah, dar um sprach er:
„du warfst mich, du lie ßest mich fah ren und aus dei ner Hand glei ten, du
schick test mich von dir fort in den Was ser wir bel hin ein, wo man wohl gra ‐
de auf zu ste hen kommt, aber nicht um ste hen zu blei ben, son dern um des to
tie fer zu sin ken, wo man wohl mit fort ge ris sen wird, aber nicht nach dem
Trock nen zu, son dern ganz hin ein in das vol le und tie fe Meer, ja „mit ten in
Meer“, daß nicht Hil fe war we der zur Rech ten, noch zur Lin ken. „Die Flu ‐
ten um ga ben mich“ - es war al les Ver lo ren heit, ich lag da ganz ret tungs los.
Ich schrie, ich schrie, aber statt mir zu hel fen, lie ßest du die ei ne Wo ge und
Wel le nach der an de ren über mich her ge hen; und dach te ich: die se Wel le da
ist über mich her ge gan gen, nun mehr wer de ich eben blei ben, so lie ßest du
bald ei ne noch stär ke re Wel le auf mich her an rol len und über mein Haupt
fah ren, al so daß es ge sche hen war um mein Le ben. Ich ge dach te: Es gibt
kei ne Se lig keit mehr für dich, Gott will nicht mehr dich se hen, dich nicht
mehr zu sich las sen, nicht mehr hö ren. Ach, er will nicht mehr leuch ten mit
sei nem An ge sicht über mich: „Ich bin ganz von ihm ver sto ßen“. - So weit
hast du es mit dei nen Sün den ge bracht, daß Gott sich nun nicht mehr um
dich küm mern will; er hat die ses Übel selbst über dich kom men las sen, um
sich zu rä chen über al le dei ne Bos heit, nun mußt du ster ben, Gott wird hier
kein Wun der tun dich zu er ret ten. - Er hat auch den letz ten Schim mer der
Hoff nung ver schwin den las sen: „da muß ich nun rin gen mit dem To de und
dem Ver der ben, oh ne je Gott wie der zu se hen mit der Hil fe sei nes An ge ‐
sichts, wie's mir doch vor mals oft wi der fah ren; es ist ja al les jetzt aus und
vor bei“.
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Das sind so un se re Ge dan ken mit ten im Meer der Lei den schaf ten, der Sün ‐
de, der tie fen Not des Lei bes und der See le, in schwe ren Prü fungs zei ten,
wenn Gott auch das letz te Rind von dem Stall nimmt und gar noch den Stall
da zu, und wir auch nicht mehr ant wor ten kön nen auf die Fra ge: was ist dein
ein zi ger Trost im Le ben und im Ster ben. Sün den se hen wir ge nug, gräß li che
Sün den, Not se hen wir und Tod von al len Sei ten, Ver der ben und Un ter gang
von al len Ecken und En den, - was wir ges tern wuß ten: ich ha be ei nen gnä ‐
di gen Gott und treu en Va ter in den Him meln, ist heu te da hin. Es don nert
oben schreck lich, Feu er flam men wol len uns ver zeh ren, der Ab grund sich
auf tun, uns zu ver schlin gen, Po sau nen hö ren wir, die zum Ge richt er schal ‐
len; - oder aber es schweigt al les oben und wir se hen und hö ren nichts an de ‐
res, als daß die Not sich häuft, Gott schlägt uns mit sei nen zehn Pla gen, wie
vor mals die Ägyp ter, und auch das Ge lieb tes te, was uns wie die Erst ge burt
ist, ent sinkt uns in sol chen Wo gen und Wel len; - in sol chem Zu stan de nun,
wo man nicht an ders den ken kann als: Ich bin von dei nen Au gen, ich bin
ganz von dir ver sto ßen, - wie hält's da ein Mensch, ein Kind Got tes aus?

Ver nehmt es, was der Hei li ge Geist dem Jo na aus zu spre chen gab, wo durch
er in sol cher schwe ren An fech tung und Not der See le den Sieg davon ge tra ‐
gen hat über sein Fleisch, über Not, Tod und Höl le, und wo durch er mit ten
in den Wo gen, mit ten im Bauch des Fi sches sich auf ein mal wie der bei dem
Herrn be fand: „Je doch (denn so muß es nach dem He brä i schen hei ßen) je ‐
doch wer de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se hen“.
Die ses „Je doch“ je doch wer de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se ‐
hen, war von je her ei ne wah re Her zens stär kung für je des an ge foch te ne Ge ‐
müt. Es sei über al le Hoff nung hin aus, - Er fah rung aber bringt Hoff nung;
und wenn der Glau be ohn mäch tig da liegt, rich tet die Hoff nung ihn wie der
auf. Es fehlt ei nem Kin de Got tes in der schreck li chen Not, wenn auch al le
Er war tung ab ge schnit ten ist, den noch nie an hei li gem Geis te, von wel chem
der Apo stel be zeugt, daß er un se ren Schwach hei ten auf hilft. Ein To ter kann
nicht kla gen; wo aber die Lie be Got tes in dem Her zen ist, da ist der Kla ge
viel, wenn man in Not steckt, und er hebt sich ein Zank der Lie be in Ge dan ‐
ken eher in lau tem Schrei en, weil man Got tes We ge nicht be greift. Und wo
dann die Über macht des Un glau bens Gott die Eh re sei nes Werks rau ben
will, und die Ge dan ken der Hoff nungs lo sig keit, re ge ge macht durch die
Höl le, nur auf Zorn und Ver wer fung hin wei sen, da hört man, wo nur im mer
Le ben ist, in mit ten der Ver lo ren heit und der tiefs ten Kla gen das Sie ges lied:
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Je doch wer de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se hen. So war es
auch bei Jo na. Ob wohl er in der schreck lichs ten La ge sich be fand, wur de er
mit ein mal in ne, daß er nicht dar in um kam, daß er er hal ten wur de. Dar um
sprach er es aus, ob schon er nichts sah: „je doch wer de ich wie der se hen den
Tem pel dei ner Hei lig keit“. Die Not ist wohl arg, aber den noch wer de das ob
drauf set zen, daß ich den Tem pel dei ner Hei lig keit schau en wer de. Un ter
dem Tem pel ver stand er nun nicht das Ze dern haus zu Je ru sa lem an und für
sich, son dern was der Gläu bi ge dar in sah mit Au gen des Geis tes, denn er
sagt: „den Tem pel dei ner Hei lig keit“. Er mein te dem nach das wun der vol le
Ge bäu de des Heils, wel ches Gott ge baut hat für sein Volk. Jo na will sa gen:
ich will den noch nicht ab las sen zu har ren auf dein Heil, wel ches du aus der
Fül le dei nes Chris ti mir ver hei ßen hast. So sprach auch Hi ob: Soll te er mich
auch tö ten, so will ich den noch auf ihn hof fen. Das Wort „Hei lig keit“, Got ‐
tes Hei lig keit, hat für al le, die sich selbst noch hei li gen, wie sie das Wort
auch rüh men, et was Schreck li ches, et was Un aussteh li ches. Aber in der Not
lernt ei ner die Lieb lich keit und Sü ßig keit die ses Wor tes; denn wenn ich
ganz un rein bin, freue ich mich, daß der Herr der Hei lig keit ge nug hat mich
dar in zu rei ni gen. Erst in der Not lernt man es ein se hen, daß Gott sich für
sei ne Hei lig keit ein Haus ge grün det und ge baut hat. Die ses Haus ist der
gan ze Rat Got tes in Chris tus Je sus zur Se lig keit des sen was ver lo ren ist.
Nach die sem Rat thront die Hei lig keit Got tes auf dem Gna den stuhl, und
teilt er sei ne Hei lig keit dem Ver lo re nen mit in dem Blu te der Ver söh nung,
durch den Geist der Gna de in dem Wor te von Sün den ver ge bung. Und wer
erst nur ein mal et was von die ser Hei li gung ge gen sei ne Un rei nig keit als ein
wahr haf tig Ver lo re ner ge schmeckt hat, des sen Au gen kön nen nicht zu rück ‐
se hen, son dern in der tiefs ten Not las sen sie doch nicht ab, wie auch an ge ‐
foch ten, zu hof fen über Hoff nung hin aus, ja zu glau ben trotz des Wi der ‐
spiels: „je doch wer de ich den Tem pel sei ner Hei lig keit wie der se hen“ und zu
schrei en: „Laß mich le ben, auf daß ich dich lo be, und dei ne Rech te mir hel ‐
fen“, - wie wir sol ches auch in dem 119. und in dem 42. Psalm aus ge spro ‐
chen fin den.

Die ses: Je doch wer de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se hen, lau tet
fast eben so, wie der Apo stel Pau lus für die gan ze Ge mein de an ge sichts der
tiefs ten Tie fe des Ver der bens und der Ver lo ren heit sich aus s pricht in dem 8.
Ka pi tel sei nes Brie fes an die Rö mer, wo er die Ge wiß heit be zeugt, daß
nichts uns wird schei den kön nen von der Lie be Got tes, wel che in Chris to
Je su ist. -
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So gibt uns der lie be Pro phet Jo na in we ni gen Wor ten das gan ze Ge heim nis
des Glau bens zu ver ste hen. An ihm ist es auch of fen bar ge wor den, daß das
Evan ge li um von Je sus Chris tus ei ne Macht Got tes zur Se lig keit ist. Frei lich
ist es uns in der Not ei gen, auch so zu ge den ken, wie Lu ther es in sei ner
Über set zung hat: „ich ge dach te, ich wür de dei nen hei li gen Tem pel nicht
mehr se hen“: - „ich ge dach te, für mich sei kei ne Er ret tung, kei ne Hei li gung,
kein Heil, Eh re und Durch kom men mehr da; für mich sei es ein Garaus mit
der Se lig keit. Ich kann nicht mehr er neu ert wer den zur Bu ße, ich ha be den
Sohn Got tes für Spott ge hal ten, ich ha be zu sehr mut wil lig ge sün digt und
den Geist der Gna de ver schmäht, es geht mir wie Esau, ich kann mit al len
mei nen Trä nen den Se gen nicht wie der be kom men, ich ha be es zu arg ge ‐
macht mit mei nen Sün den, und Gott kann mei ner nicht mehr ge den ken; er
hat mich gar ver sto ßen müs sen, dar um läßt er auch al le sei ne Wo gen und
Wel len über mich her ge hen; - ach war um ha be ich doch ein mal in sei nen
hei li gen Tem pel hin ein schau en dür fen, bes ser wä re es, ich wä re nie ge bo ‐
ren, als daß ich in ei ne sol che La ge ge kom men bin; wenn von zwei en, bei de
auf ei nem Bett lie gen oder in der sel ben Not lie gen, ei ner an ge nom men
wird, so wer de ich ver wor fen. Al le die se Din ge sind wi der mich.“

Hin ge gen ha ben wir auch an Jo na ei nen Be weis, daß al le Spra che der Hoff ‐
nungs lo sig keit bei den Kin dern Got tes den Geist der Gna de reizt und sta ‐
chelt, um eben in der ver zwei fel ten La ge Glau be, Hoff nung und Lie be re ge
zu ma chen; daß Lie be der Hoff nung, Hoff nung dem Glau ben die Hand rei ‐
chung tut, und Lie be, Glau be und Hoff nung sich auf ma chen in der See le, so
daß der Be drück te die Wel len und Wo gen nicht an sieht, nicht an der Ver hei ‐
ßung Got tes zwei felt, son dern stark wird im Glau ben, Gott die Eh re gibt
und es aufs all er ge wis ses te weiß: was Gott ver heißt, das kann er auch tun.
Und er grif fen von dem lieb li chen Evan ge li um, von die ser Macht Got tes zur
Se lig keit, wie auch ein ge schlos sen und ver mau ert, und ob wohl kein Licht
ge se hen wird, bricht der Um kom men de in das Sie ges lied aus: „je doch wer ‐
de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se hen.“ Denn wo ein mal von der
Hand Got tes die Ver hei ßung in die See le ge pflanzt und ge glaubt wur de: Gu ‐
tes und Barm her zig keit wer den mir fol gen mein Le ben lang, und ich wer de
blei ben im Hau se des Herrn im mer dar (Psalm 23, 6), - da wird es auch wohl
un er war tet hei ßen, wenn die Flut her an kommt, und al le Wo gen Got tes über
ei nen stür zen: Der Herr hat des Ta ges ver hei ßen sei ne Gü te, und des Nachts
sin ge ich ihm und be te zu dem Gott mei nes Le bens. Was be trübst du dich
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mei ne See le und bist so un ru hig in mir: har re auf den Herrn, denn ich wer de
ihm noch dan ken, daß er mei nes An ge sichts Hil fe und mein Gott ist. -

Das ist aber ein treff li cher Geist, der sich durch das Wi der spiel nicht nie der ‐
hal ten läßt, son dern trotz al ler Wo gen, Wel len und Flu ten Got tes, die über
den Elen den her ge hen, das „je doch“, das „den noch“ des Glau bens nicht
dran gibt, wenn auch sol che Ge dan ken ihn be stür men: er sei von dem Herrn
ganz ver sto ßen, wenn er auch selbst er schre cken möch te vor sol chem Mut
sich so aus zu spre chen, er wird es wohl er fah ren, daß ein sol ches „je doch“
wird ste hen blei ben, wie auch Hi ob es er fuhr, da er, ob schon auf dem
Aschen hau fen, es aus rief mit ten in sei nen Schmer zen: „Ich weiß, daß mein
Er lö ser lebt.“

Vers 6 u. 7.
“Was ser um ga ben mich bis an mein Le ben, die Tie fe um ring te mich,
Schilf be deck te mein Haupt. Ich sank hin un ter zu der Ber ge Grün den,
die Er de hat te mich ver rie gelt ewig lich; aber du hast mein Le ben aus
dem Ver der ben ge führt, Herr, mein Gott.“

Das An hal ten bei Gott, ob schon man denkt, ich bin ganz von ihm ver sto ‐
ßen, muß sei ne herr li che Frucht, muß die Frucht der Ge rech tig keit von sich
ge ben. Sol ches teilt Jo na uns mit zum Trost al ler Not lei den den und An ge ‐
foch te nen, da er es in die sen Ver sen wie der holt, in wel cher Drang sal er ge ‐
we sen ist. „Was ser um ga ben mich bis an mein Le ben.“ Bis an die See le al ‐
so, bis an die Lip pen: - so hoch kam es. Denn da der Fisch ihn ver schluck te,
ver schluck te er zu gleich ei ne Men ge Was sers, so daß Jo na in sol cher Flut
dem To de na he war. Wie wir denn auch wohl den ken: jetzt hat es ein En de,
nun mehr kommst du um, es ist aus mit Got tes Gna de, aus mit sei ner Hil fe.
„Die Tie fe des Ab grunds um ring te mich“, so daß es hieß, wie es zu dem
An ge foch te nen manch mal heißt: du bist in un se rer Ge walt, meinst du noch,
daß du Got tes bist, du kommst hier nie wie der her aus, wir hal ten dich fest,
du bleibst in un se rer Macht dei ner Sün den we gen. „Schilf be deck te mein
Haupt“ oder „war mei ne Haupt bin de“, so klagt er wei ter; denn das Schilf,
wel ches der Fisch ein schluck te, setz te sich um sein Haupt. Das war auch
ein an de rer Kopf schmuck als wenn die Ge mein de singt: du be deck test mein
Haupt mit ei ner Kro ne von fei nem Gol de. Ach, al le die dort oben wer den
Kro nen tra gen, sol len es ver ste hen, daß hie nie den un ter ihrem mit Dor nen
ge krön ten Haup te Chris to manch mal Schilf als ei ne Bin de um ihr Haupt
sich schlingt, so daß der Teu fel wohl vol les Recht zu ha ben scheint, sie zu
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be schimp fen ob sol cher Kro ne! „Ich sank hin un ter zu der Ber ge Grün den“,
näm lich mit und in dem Fisch, so daß er tie fer ver sun ken lag als das Äu ‐
ßers te und Un ters te ist al ler Fes tig keit, wor auf man fu ßen kann. Wie denn
auch der An ge foch te ne manch mal sich so tief ver sun ken füh len kann in sei ‐
ner Not, daß es ihm un mög lich scheint je wie der die Hö he Got tes, die Hö he
sei nes Heils er rei chen zu kön nen; wes halb auch der Pro phet noch fol gen
läßt: „die Er de hat te mich ver rie gelt in Ewig keit“, d. i. ich war in dem Fisch
auf dem Bo den des Mee res wie in ei nem Ge fäng nis ein ge schlos sen, des sen
Rie gel man zu ge sto ßen hat, so daß der Ge fan ge ne nichts an de res ah nen
kann, als daß er für im mer dar in wird blei ben müs sen. Ach, daß ist ein
schreck li cher Zu stand, wenn wir uns so von der Wucht der Not er drückt
füh len, daß wir uns wie le ben dig in ei nem Grab be fin den, wenn al le Zwei ‐
fel uns so über wäl ti gen, daß je de Öff nung zu Gott und sei nem Her zen hin
uns wie ver rie gelt ist und al les uns zu raunt: nie, nie kommst du in den Him ‐
mel, nie wirst du Er ret tung er le ben, auf im mer bleibst du ver lo ren und ver ‐
sto ßen; an de re mö gen hin aus ge las sen sein, aber du bleibst für im mer des
Un heils Beu te. Ja, es ha ben die Hei li gen Got tes grau sa me Er fah run gen ge ‐
macht, wie weit es mit der Ver zweif lung ge hen kann, und wie schreck lich
es ist, mit dem To de und mit der Not kämp fen zu müs sen, wenn man gar
kein Licht, kei nen Trost von oben hat.

Nun kommt in des sen ein „aber“, das ist doch ein an de res „aber“ als das
„aber“ des Teu fels, der Not und des zag haf ten Her zens: „aber du hast mein
Le ben aus dem Ver der ben ge führt (her auf ge bracht), Herr, mein Gott.“
So gibt denn Gott den Elen den auch ein „aber“; wel ches ein Sie ges lied ist.
Das Ver der ben ist frei lich da, ei ne Gru be, wel che ver zehrt, wie wir es le sen
Hi ob 33, Vers 15-22. Al les wird ver zehrt in der Not, daß kein Fleisch mehr
auf dem Ge bein bleibt, und das Ge bein be hält kein Mark mehr. Wo in des sen
bei uns ein „aber“ nach dem an dern auf kommt: aber die Not, aber die Sün ‐
de, aber der Tod, aber die Höl le, aber der Zorn und die Ver dam mung: - da
er hält aber der Geist der Frei mü tig keit am En de den noch die Ober hand, die
Stim me der Elen den kommt hin auf zu den Oh ren Got tes und das Kreuz
Chris ti, wel ches nicht mehr ge se hen wur de, be ginnt mit ten in un se rem Ver ‐
der ben wie der zu strah len in neu em Glanz der Lie be Got tes. Der Don ner
schweigt, der Un glau be ver mag nichts mehr, und ehe man es ver mu tet, sieht
man ihn wie der, der un se re See le von neu em ge bor gen, wir sind aus der
Gru be her aus, wir se hen den Hei land Got tes und ru fen mit Tho mas aus, die
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Au gen ge rich tet auf sei ne Wun den, auf sein Le ben: „O Herr, mein, und o
Gott mein“, - wie auch Jo na hier aus ruft: Herr, mein Gott.

„Herr“, - denn er hat uns er kauft und ist doch mäch ti ger als der gro ße Fisch,
als der tie fe Ab grund, als die ge wal ti ge Flut, als das Ge fäng nis, wel ches sei ‐
ne Rie gel über uns zu ge sto ßen hat. „Mir ist ge ge ben al le Ge walt im Him ‐
mel und auf Er den, und sie he, ich bin bei euch al le Ta ge bis ans En de der
Welt“.
„Mein Gott“, ja, das „mei nen“, das „mein“ sa gen, das „mein Gott“ sa gen, es
kommt doch end lich. Gott hat ge ant wor tet, die Stim me des Kla gens ge hört,
man er blickt sei ne Treue, die Un ver än der lich keit sei ner Lie be, die Wahr heit
sei nes Wor tes, al ler sei ner Ver hei ßun gen. Man fühl te sich aus ge sto ßen von
sei nen Au gen, ver wor fen von sei nem Tem pel, dem Tem pel sei ner Hei lig ‐
keit; man lag in der Tie fe, - aber in der Höl le be sucht er den Ver lo re nen, -
und so ist man denn nicht be schämt wor den über sei nem „je doch“, und der
Ver lo re ne in sei nem Ver sin ken er greift ihn mit bei den Ar men, und was soll ‐
te er an ders sa gen kön nen als „mein Gott!“: - kann ein sol cher Gott, der uns
in un se rer Ver lo ren heit be sucht, doch nur der Ver lo re nen und Elen den Gott
sein.

Mei ne Ge lieb ten! Ist es uns nicht zum Trost auf ge schrie ben wor den: „Aber
du mich aus dem Ver der ben her auf ge bracht, Herr, mein Gott“? Sol len wir
des halb nicht al ler lei Mut in dem Herrn er grei fen, be son ders in die ser Zeit
der Bedräng nis? Was dem Jo na wi der fuhr, wi der fuhr auch dem Da vid, wi ‐
der fuhr al len Hei li gen Got tes, be son ders aber un serm teu ren Hei land und
Herrn Je sus Chris tus. In al len Psal men hö ren wir ihn kla gen, wie al le Wel ‐
len und Wo gen Got tes über ihn her gin gen. Aber das hat er auch be zeugt: du
wirst mei ne See le in der Höl le nicht ver las sen, du wirst nicht zu las sen, daß
dein Hei li ger die Ver we sung se he. Christ ist er stan den, er löst von To des ban ‐
den. Un se re Sün den hat er ge tra gen und al le un se re Not. Dar um muß es uns
ge lin gen, daß wir Ant wort be kom men, wenn wir zu ihm ru fen, - daß un se re
Stim me ge hört wird, wenn wir zu ihm schrei en aus dem Bauch der Höl le.
Dar um wer den wir nicht be schämt wer den wenn wir das „je doch wer de ich
den Tem pel dei ner Herr lich keit wie der se hen“ ver neh men las sen, auch dann
wenn wir den ken, ich bin aus ge sto ßen vor sei nen Au gen. Ha be sich auch
die Er de ewig ver rie gelt über Got tes Kin dern, - Er trägt die Schlüs sel der
Höl le und des To des. Die ser un ser star ker Sim son läßt sich nicht hal ten, und
sein Volk läßt er auch nicht hal ten durch Schloß und Rie gel. Er hat uns sein
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Wort ge ge ben, das ist ge wis ser und we sent li cher als al le Macht des Ver der ‐
bens und des Um kom mens. Dar um hal ten wir uns an ihn, so wer den wir
wohl Durch kom men mit ihm fin den, und es wird end lich wahr haf tig die ses
un ser letz tes Wort sein: „Du hast mich er löst, o Herr, du treu er Gott“.
Amen.

III. Pre digt über das zwei te Ka pi tel des
Pro phe ten Jo na, Vers 8-10.
Ich bin wie ein ver irr tes und ver lo re nes Schaf, su che dei nen Knecht,
denn ich ver ges se dei ner Ge bo te nicht. Die se Kla ge, Bit te und Be teu e ‐
rung le sen wir am Schluß des 119. Psalms. Es scheint ein Wi der spruch dar ‐
in zu lie gen, denn wie kann man ir ren gleich ei nem ver lo re nen Schaf und
doch da bei be teu ern vor dem Herrn, ich ver ges se dei ner Ge bo te nicht. Die
Sa che ist aber ein fach; was nur im mer Le ben hat, kann es oh ne Got tes Ge ‐
mein schaft hier nicht aus hal ten, was nur Le ben hat, kann nicht le ben oh ne
die sen Trost des Hei li gen Geis tes, daß es des sen ge wiß ist: der Herr dort
oben ist mein Gott. Ist es aber wie ein Schiff vom An ker ge schla gen und
den Wel len preis ge ge ben, hin und her ge schleu dert von al lem Win de der
Not, der Sün de, der An fech tung; geht's ein her ein sam, ver las sen, kann es
gar den Weg nicht mehr fin den, wo die Her de Got tes la gert, fühlt es sich
oh ne den gro ßen Hir ten der Scha fe, muß es ab ge zehrt und ab ge härmt am Ir ‐
ren blei ben: - so wird al les, was Le ben hat, eben dann am meis ten an die
Ge bo te des gro ßen Hir ten den ken. Ach, wo ich in Not und in An fech tung
ste cke, wo ich ver schla gen bin von dem Grund, in dem mein An ker ru hen
soll, wenn ich mei nen Herrn, mei nen Hir ten und See len bräu ti gam ver lo ren
ha be, so füh le ich mich des To des, so se he ich nur Um kom men, so füh le ich
mich wie ein Schaf, das von der Her de weg ge lau fen ist. Es gibt aber der
Wöl fe vie le im Wal de und auf dem Fel de, ich bin zu ängst lich und auch
ganz ohn mäch tig, ir gend ei nen Schritt zu tun; ich se he al ler wärts Ge fahr
und Ver der ben, - aber mei nen Hir ten se he ich nicht, ich kann ihn auch nicht
auf su chen, kann ihn nicht wie der fin den, wenn er sich nicht zu fin den gibt.
Da blökt denn das ar me Tier: ich bin dein Knecht, ich bin dei ne Magd, ich
bin dein Schaf. Ja, die ses „Ich bin dein“, es kommt aus dem Her zen, wenn
man es am al ler we nigs ten glau ben darf; denn der Geist gibt es, daß man
trotz al ler Sün den und ob man sich auch nichts zu eig nen kann, den Blick
um so mehr auf den ewi gen Lob preis rich te, und so hört dann das Schaf
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nicht auf zu blö ken: „Su che mich, su che mich“, und weiß wohl ei nen Grund
an zu füh ren, war um der Herr es su chen mö ge, näm lich weil es des Herrn
Ge bo te ein ge denk ist. - Und die ser Grund ist oh ne Falsch. Bei dem Be ‐
kennt nis „ich bin wie ein ver irr tes und ver lo re nes Schaf“ kann der je ni ge,
der sol ches be kennt, un mög lich des Herrn Ge bo te ver ges sen. Wel che Ge bo ‐
te kann er nicht ver ges sen? Der Herr hat den Be fehl ge ge ben sei nem Ja kob,
daß er den Se gen ha ben soll und das Le ben. Se gen und Le ben, - das sind al ‐
so die Ge bo te Got tes. Kann ei ne See le sol cher Ge bo te ver ges sen, wenn sie
es ein mal ge hört hat von dem Herrn: mei ne Gna de soll von dir nicht wei ‐
chen? Kann sie der sel ben ver ges sen, auch wenn sie sich spä ter durch und
durch Sün de, gänz lich gna den los und gott los fin det? Mit nich ten. Es bre che
die Not her ein und mit der Not der Fluch und die Ver dam mung: - daß der
Herr den Se gen ge bo ten hat, das kann sie nim mer mehr ver ges sen. Es über ‐
wäl ti ge sie der Tod mit sei nem Grau sen in al ler lei Ge stalt, der Un ter gang
und das Um kom men von al len Ecken und En den: daß der Herr das Le ben
ge bo ten hat, des sen bleibt sie ein ge denk. Aber daß Not und Tod, daß Sün de
und Ver dam mung da ist, und es soll te Le ben und Se gen da sein, das er weckt
die Angst und stei gert sie wohl mal bis zur Ver zweif lung; das er weckt das
Rin gen, das herz zer bre chen de Blö ken des Scha fes. Es soll, es muß wie der
Se gen und Le ben da sein; wie weit auch von dem Herrn ver schla gen, wie es
auch auf's Äu ßers te mag ge kom men sein, und ob es auch im mer dunk ler
wer de, um so mäch ti ger liegt doch in der See le das Ge den ken an Le ben und
Se gen, das Ge den ken an den Herrn. Und sie kommt, sie kommt auch am
En de wie der, die Ver hei ßung der Hil fe von dem All mäch ti gen. Was aus
Gott ist hat die Schlacht ge won nen, eben dann, wenn es die sel be ver lo ren
hat. Hö ret was Jo na davon be zeugt. Wir le sen:

Ka pi tel 2, Vers 8-10.
8. Da mei ne See le bei mir ver zag te, ge dach te ich an den Herrn; und
mein Ge bet kam zu dir in dei nen hei li gen Tem pel. 9. Die da hal ten über
dem Nich ti gen, ver las sen ih re Gna de. 10. Ich aber will mit Dank op ‐
fern; mei ne Ge lüb de will ich be zah len dem Herrn, daß er mir ge hol fen
hat.
Da mei ne See le bei mir ver zag te, ge dach te ich an den Herrn; und mein
Ge bet kam zu dir in dei nen hei li gen Tem pel.

Das hat der Pro phet Jo na al so auch er fah ren, daß sei ne See le bei ihm ver ‐
zagt ge we sen. Sol che drum die dar über kla gen, daß ih re See le bei ih nen
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ver zagt, ha ben doch Brü der und Schwes tern vor sich ge habt, wel che auch
sol chen Streit des Lei dens ha ben durch ma chen müs sen. Es ist fast nicht
zum Aus hal ten, wenn die See le bei ei nem ver zagt, der des Herrn ist. In sol ‐
chem Zu stan de wird man al ler Teu fel Ge läch ter, Hohn und Schimpf, und es
ist kei ne Ge gen re de in uns, daß man sich ih rer wür de er weh ren kön nen. So
ganz ver las sen steht man da und be kommt von al len Sei ten Faust schlä ge.
Tau send und Mil li o nen Ver hei ßun gen er blickt zu ha ben des Se gens und des
Le bens und kei ne davon er füllt zu se hen, das ist zu schreck lich, als daß es
man wür de er tra gen kön nen. Den Trau ring in dem Ab grun de zu er bli cken
und hö ren zu müs sen, das ist dei ne Schuld, ho le ihn wie der wenn du kannst,
- möch te bei na he zur Ver zweif lung füh ren. Den Se gen von Gott zu ha ben,
und al ler wärts nur den Fluch zu ver neh men als wä re man ein Ju das; das Le ‐
ben zu ha ben auf ewig und bei al le dem sich wie der zu fin den wie Pe trus,
da er den Herrn ver leug net hat te und nicht wuß te, ob er je ihn wie der se hen
wür de, - er weckt ei ne na men lo se Angst. Die Eh re Got tes zu ken nen und da ‐
zu ste hen vor al len Teu feln an den Schand pfahl ge bun den, ge schun den auf
ei nem Fel de zu lie gen voll von Leich na men, ist fast um zu ver ge hen.

Der Gang Got tes mit sei nen Er wähl ten ist aber durch tie fe Was ser, und sei ‐
ne Fuß stap fen wer den nicht ge se hen als hin ten nach. Starr und schwei gend
steht man bei dem Sarg, worin man al le sei ne Er war tun gen hin ein ge wor fen
sieht, und al le Ver hei ßun gen Got tes schei nen „nein“ zu sein, statt ja und
Amen. Auch die ses, auch je nes noch trifft uns, als wä re Gott selbst dar auf
aus, uns zu ver nich ten. Da steht man, al les was in der Hand, es ist zer bro ‐
chen, ist tot, al les ist ab ge schnit ten. Mil li o nen Ge dan ken aus dem Ab grund
und feu ri ge Pfei le des Bö sen flie gen durch das Ge müt. Mit lei den fin det
man nicht. Es gibt Schlag auf Schlag. Man fühlt ei ne ewi ge Not, und wird
man nicht au gen blick lich Odem ha ben, so ist es um ei nen ge sche hen; die
See le ver schwin det und ver schmach tet und wird wie von ei ner Macht über ‐
deckt mit Angst, Be klem mung, Sor ge und Küm mer nis; al le Le bens or ga ne
sind wie zu sam men ge ballt und zu sam men ge knif fen, und al lein sieht man
sich mit der Lei che sei ner ewi gen Ha be auf ei ner Sand bank, rings um dro ‐
hen al le Wel len mit dem To de. Nie mand wird un se rer Not ge wahr und wir
er bli cken kei ne Ret tung.
In sol chem Ver za gen der See le, was ge schieht bei den Er wähl ten Got tes?
Fal len sie der Ver zweif lung ganz an heim? Wer den sie den Teu feln preis ge ‐
ge ben, der Not, der Sün de, der Höl le zur Beu te über las sen? Mit nich ten. So
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be zeugt der Pro phet Jo na: „da mei ne See le bei mir ver zag te, ge dach te ich
an den Herrn.“ Bei al len, in de ren See le es auf rich tig zu geht, kann sol ches
nicht aus blei ben. Eben dann wenn die Not hoch kommt, eben dann wenn es
in die Tie fe der Tie fen geht bis zum Ver sin ken, ist ein Ge den ken des Herrn,
wie nie zu vor. Frei lich ge stal tet sich die ses „an den Herrn ge den ken“ so,
daß es in der See le heißt: „Mein Gott, mein Gott, war um hast du mich ver ‐
las sen, war um ver stößt du mich, war um muß ich in Trau er ge hen, war um
ver birgst du dein An ge sicht vor mir.“ Aber eben bei al lem Kla gen, Gir ren
und Wim mern kann man des Herrn nicht ver ges sen. Es wird bei al len Er ‐
wähl ten er füllt, was der Herr ver hei ßen: „der Trös ter, den ich euch sen den
wer de von dem Va ter, wird euch al les des sen er in nern, was ich euch ge sagt
ha be.“ Der Hei li ge Geist ist be schäf tigt in der See le, wie sie sich auch von
dem Herrn ver las sen und oh ne al len Trost be fin de, um so mehr al le die gu ‐
ten Wor te und lieb li chen, tröst li chen Ver hei ßun gen von Le ben und Se gen
bei ihr in Er in ne rung zu brin gen. Der Teu fel sucht zwar sol che Ver hei ßun ‐
gen vor der See le lä cher lich zu ma chen, aber der Hei li ge Geist be wirkt es,
daß die See le um so mehr über sol chen Ver hei ßun gen ringt, daß sie den noch
wahr wer den mö gen, und der Herr von neu em mit ihr vom Le ben und Se ‐
gen re de. Da her ent steht dann das Ge bet, wie der Pro phet be zeugt: „und
mein Ge bet kam zu dir in den Tem pel dei ner Hei lig keit“. Von sol chem Ge ‐
bet, wel ches eben in der Not und An fech tung oh ne Un ter laß ge schieht,
schreibt der Apo stel ganz tröst lich Rö mer am ach ten, Vers 26. Die ses Ge bet
ge schieht selbst dann, wenn wir nicht wis sen ob wir be ten, auch nicht wis ‐
sen was wir be ten sol len, auch wenn al les in uns spricht: „hö re auf, laß ab,
Gott hört die Sün der nicht, Gott hört dein Ge bet nicht, er macht's mit dir ein
En de“. Das Wort des Herrn Je su ist mäch ti ger als al le Not Lei bes und der
See le, sei ne Ver hei ßun gen von Se gen und Le ben, sei ne Lie be hat er in's
Herz ge wor fen, dar um kann das Ge bet der Er wähl ten nicht aus ge löscht
wer den. Ob schon al les „nein“ schreit, ob schon sie sich in der Höl le ge bet tet
füh len, so bleibt es den noch da bei: „aus der tie fen Gru be ru fe ich zu dir, hö ‐
re das Blö ken dei nes Scha fes, o du gro ßer Men schen hü ter.“ Und ein All ‐
mäch ti ger ist in die sem Ge bet, der Hei li ge Geist, der weiß wohl wie das
Herz ei nes zür nen den Va ters wie der zu ge win nen, wie die Gna de, wie Se ‐
gen und Le ben von dem Thro ne zu er beu ten ist, - dar um heißt es: mein Ge ‐
bet kam, ja es kam, wie auch von al len Mäch ten des Ab grunds, wie auch
von mei nem ei ge nen un gläu bi gen Her zen nie der ge hal ten, es kam, es drang
durch, wo hin ein? es kam zu dir in den Tem pel dei ner Hei lig keit. Durch den



30

hei li gen Geist kommt das Ge bet zu dem Va ter al ler Gna den; in die sem Ge ‐
bet wird der Elen de ge wor fen zu sei nen Fü ßen. In dem Tem pel der Hei lig ‐
keit Got tes ist Hei li gung und Rei ni gung für den Un rei nen, Hil fe für den
Ver lo re nen, Eh re für den Ge schän de ten, Herr lich keit für den Zer tre te nen.
Und wer da liegt in der Tie fe, er fährt es, daß sein Ge bet nicht ver ge bens
war zu dem Gott sei nes Le bens. Aus dem Hau se der Hei lig keit und Herr ‐
lich keit Got tes eilt der Va ter selbst dem ver lo re nen Kin de ent ge gen, von
dem Gna den stuhl kommt Be gna di gung und al ler lei Hil fe, und die See le ist
ge ne sen von ih rer Not. Die Hei lig keit, die Herr lich keit, die Eh re, wel che ihr
ver hei ßen wur de, nach wel cher sie ge dürs tet, hat sie be kom men mit ten in
ih rer Ver lo ren heit, und sie ist zu frie den ge macht von dem all mäch ti gen Got ‐
te und gro ßen Er bar mer.

Das ist es, was Jo na be zeugt, wenn er sagt: mein Ge bet kam zu dir in den
Tem pel dei ner Hei lig keit; und wer sol ches er fah ren hat, der kann es nicht
las sen, daß er nicht, gleich als wä re es noch in dem sel ben Atem, hin zu set ze:
„die da hal ten über dem Nich ti gen, ver las sen ih re Gna de.“
Möch tet ihr al le die ses ver ste hen und es zu Her zen neh men. Der Un ter ‐
schied zwi schen wahr haf ti gem Le ben und Schein le ben wird am En de doch
of fen bar. Was wahr haf ti ges Le ben hat, kann es in kei ner Not, in kei ner Sün ‐
de, in kei ner An fech tung und Ver le gen heit aus hal ten. Es bleibt be ste hen auf
Got tes Ver hei ßung von Le ben und Se gen. Es ringt so lang bis es sol che Ver ‐
hei ßung wie der hat. Es muß sei ner Sün den ver ge bung ge wiß sein, es muß
Er lö sung aus al ler Not ha ben. Es kann al les nur von dem Herrn selbst er ‐
war ten. Es durs tet wahr haf tig nach Hei lig keit. Es gibt es nicht ver lo ren. Sei ‐
en Teu fel, Sün de, Not und Welt mäch ti ger wie die See le, so daß sie von al ‐
len Sei ten zu Bo den ge drückt wird: - die See le muß ob ge siegt ha ben, eher
kei ne Ru he. Got tes Wort soll Got tes Wort blei ben, es soll er füllt sein: eher
mö gen Er de und Him mel un ter ge hen, als daß die Gna de bei ihr nicht soll te
die Herr schaft ha ben und die Er ret tung voll kom men sein. Die See le kann
von al lem um la gert sein, aber Got tes Ge setz und Ge bot kann sie nun und
nim mer auf ge ben. Der Tod kann mit sei nem Schre cken, die Not mit ihrem
Rei ßen, die Welt mit ihrem Dro hen, die Sün de mit ihrem To ben, der Teu fel
mit sei nem Hohn ge läch ter al les ver su chen, - wer den Him mel ein mal wahr ‐
haf tig ge kannt und in das Wort sei ner Gna de ge schaut hat, kann über dem
Nich ti gen nicht hal ten. Wenn er auch ei ne Wei le mö ge mit ge macht ha ben,
das Nich ti ge ekelt bald den an, wel cher wahr haf ti ges Le ben hat, und er muß
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über dem Bund der ewi gen Gna de und Treue Got tes hal ten, wenn er auch
ei ne Wei le zur Ei tel keit mit ver lockt wur de; denn die Lie be Chris ti hat ihm
das Herz ge stoh len und die Furcht des Herrn sich sei ner be mäch tigt auf
ewig.

Was der Pro phet hier aus s pricht, ist das Er geb nis ei nes gan zen Le bens, in
wel chem man sich ab ge plagt hat, das Heil al ler wärts zu su chen wo es nicht
ist; und wem es zu ver ste hen ge ge ben wird, der ist froh, daß er nicht mehr
über dem Nich ti gen zu hal ten hat. Der Pro phet konn te es aus der Er fah rung
be zeu gen, weil er teils selbst über dem Nich ti gen ge hal ten und da bei sei ne
Gna de ver las sen, teils mit Sol chen Um gang ge pflo gen hat te, die über dem
Nich ti gen hiel ten, und da bei ih re Gna de ver lie ßen. Nich tig ist al les, was das
Wort des Herrn, das Wort von Se gen und Le ben nicht für sich hat, und was
man den noch be trach tet, als ste cke der Se gen und das Le ben dar in nen. Die
he brä i schen Wor te, wel che Lu ther hier durch: „das Nich ti ge“ über setzt hat,
be deu ten Düns te ei ner Be we gung, wel che in Gang bringt, oh ne daß es zu
et was dient. Daß nun ein Mensch über sol chen Düns ten hal ten kann und
dar in sein Le ben, Se gen und Se lig keit su chen, ja so dar über hal ten kann,
daß er nur durch all mäch ti ge Gna de, nur durch tie fe We ge al ler lei Trüb sal
davon ab zu brin gen ist, be stä tigt die täg li che Er fah rung; und daß man um
sol cher Düns te wil len ge gen bes se res Wis sen und Ge wis sen die rech te
Hand, wie sie ei nen auch är gert, und den rech ten Fuß nicht ab haut, auch das
rech te Au ge nicht von sich wirft, daß man lie ber auf sol chen Düns ten be ste ‐
hen bleibt, als daß man sich selbst ver leug nen und täg lich sein Kreuz auf
sich neh men soll te, wird lei der zu viel ge se hen. Düns te sind die Wer ke der
Ei gen ge rech tig keit, die Wer ke ei ge ner Wahl, der Se gen und das Le ben, wel ‐
ches man in ei ge ner Hand hält, Düns te sind al le from men Be stre bun gen,
sich selbst zu Gott em por zu sch win gen, durch sich selbst und durch sei ne
Übun gen sich selbst wie der zu Gott zu brin gen; und je de Be we gung, bei der
man sich durch die se Düns te trei ben läßt, führt und bringt zu nichts, und es
ist je de Be we gung zu und für sol che Düns te ei ne sol che, die nichts fruch tet.
Düns te sind auch Va ter und Mut ter, Weib und Kind, Eh re, Geld und Gut,
und je de Er war tung von der Welt und von dem Sicht ba ren, wenn man um
de rent wil len sich be we gen, sich trei ben und sich zu rück hal ten läßt von dem
ab, in wel chem man doch al lein das Heil an er kennt. Den noch las sen sich
vie le für sol che Düns te in Be we gung set zen, tun al les sol chen Düns ten zu
Ge fal len, und mei nen da bei im mer noch das volls te Recht auf die Gna de zu
ha ben, glau ben auch, daß sie bei al lem dem über Evan ge li um hal ten. Das ist
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aber nicht wahr. „Sie ver las sen ih re Gna de“, sagt der Pro phet. Ob er nun da ‐
mit zu ver ste hen gibt, daß sie um sol cher Düns te wil len die Gna de und Gü te
dran ge ben, wel che ih nen von Got tes we gen zu Teil wur de, und Gott den
Herrn selbst, bei wel chem sie al lein Gna de fin den kön nen, und der ih nen
auch vie le Wohl ta ten und Vor zü ge ge ge ben, oder ob er es so ver steht, daß
sie um sol cher Düns te wil len ih re ei ge ne Fröm mig keit um sto ßen, ihr ei ge ‐
nes Vor ha ben und Vor satz, dem Herrn al lein zu die nen, zu ge hor chen und
zu glau ben, - will ich nicht be stim men. Das weiß ich, daß al les was über
dem Nich ti gen hält, im mer dar Gott die nen und sei nen Nächs ten lie ben will,
aber im mer dar das Werk zur Hälf te ste cken läßt; denn ein sol cher läßt sich
zwar manch mal wie in schnel lem Schuß und Lauf an trei ben zu al lem was
Gott und Chris to ge fal len soll, er will sich von der Welt und dem Schein
los rei ßen und bringt dar in auch Wun der din ge fer tig, aber die Düns te tre ten
wie der da zwi schen und nur zu bald hat man von der Gna de sich weg zau ‐
bern las sen; mit Wor ten han gen so vie le an dem Herrn Je su, an dem Evan ‐
ge li um, - mit dem Her zen und mit den Wer ken hal ten sie trotz al ler in ner li ‐
chen Be stra fung über sol chen Din gen und las sen auch von sol chen Din gen
sich trei ben und be we gen, die gar kein We sen in sich ha ben.

Ich wün sche, daß meh re re von euch sich prü fen und es zu Her zen neh men,
was der Pro phet hier aus s pricht. Macht man cher hier be reits die herbs ten
Er fah run gen davon, wie nich tig all das Nich ti ge ist, dem zu Ge fal len er
Gott, Gna de, Le ben und Se lig keit dran gibt, und meint er da bei gleich wohl,
es wer de da zu Gott ein Au ge zu drü cken, daß er dem Nich ti gen nach jagt,
wie schreck lich muß dann das Er wa chen in der Ewig keit sein. Ihr Wurm
stirbt nicht und ihr Feu er wird nicht aus ge löscht, spricht der Herr. O wie
schreck lich, wenn die ser Wurm ewig am Her zen na gen muß: Ich ha be über
dem Nich ti gen ge hal ten und da für mei ne Gna de ver las sen. Wie schreck lich,
mit dem rei chen Man ne hoch über sich das Lob lied Gott und dem Lamm
dar ge bracht, das Lob lied al ler die aus gro ßen Trüb salen ge kom men sind, zu
ver neh men, und dann sich selbst vor rü cken zu müs sen, ei ne sol che Herr ‐
lich keit gab ich dran für den Dienst des sen was Dunst ist. - Denn daß es
Düns te sind, al les was ein Men schen kind in die sem Sicht ba ren sucht und
wo von es sich be we gen läßt, - ich be schwö re euch, es zu Her zen zu neh ‐
men, - das wird ei nem dann erst recht of fen bar, wenn er sich in der Höl le
be fin det und muß die Herr lich keit Got tes hoch über sich füh len, hoch über
sich die Se lig keit al ler Er lös ten, und zwi schen ihm und sol cher Herr lich keit
und Se lig keit ist ei ne ewi ge Kluft be fes tigt.
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Wohl dem, der sich war nen läßt von dem, zu wel chem Gott ge spro chen:
Men schen kind, ich ha be dich zum Wäch ter über das Haus Is ra el ge setzt, du
sollst sie von mei net we gen war nen; er wird sich freu en, daß ihm sol cher
Dienst der Düns te in sei ner Ei tel keit auf ge deckt wur de, und sich dop pelt
dar über freu en, daß ihm die Er lö sung und die Frei heit von sol chem Dienst
aus Got tes Mund ge pre digt wird.

Wor über und wo zu ha ben wir denn zu hal ten? Das hat der Pro phet uns auch
mit ge teilt, in dem er spricht: „Ich aber will mit Dank op fern; mei ne Ge lüb de
will ich be zah len dem Herrn, daß er mir ge hol fen hat“. Nach dem He brä i ‐
schen lau tet es: „Ich aber will dir mit der Stim me des Lobs und Danks op ‐
fern; was ich dir frei wil lig ge lobt ha be, will ich leis ten. Das Heil ist des
Herrn“. -
„Ich“ - sagt der Pro phet im Ge gen satz zu de nen, die über dem Nich ti gen
hal ten und ih re Gna de ver las sen; ich kann nicht an ders, ich hat te es ver dor ‐
ben, ich hat te ei ge ne We ge er wählt, ich hat te mich nicht beu gen wol len un ‐
ter das Wort von Gna de; ich se he es jetzt ein, was es mit dem Dienst der
Düns te auf sich hat, wie schreck lich, wie an ma ßend es ist, sich be we gen zu
las sen für nichts und wie der nichts; sich be we gen und be we gen zu las sen
wi der dei nen hei li gen Wil len und ge rech tes Ge bot. Ich „will op fern“,
schlach ten, dran ge ben al les was mein ist und was von mir ist; nicht mehr
die Wer ke ei ge ner Wahl und ei ge ner Fröm mig keit will ich brin gen, wo bei
man das Fet te zu rück hält für sich, nicht mehr die We ge ei ge nen Wol lens
und Lau fens sol len es sein; - ich will op fern das ein zi ge Op fer, das dir ge ‐
fällt, ich kom me mit dei nem Chris to, mit sei nem Op fer, wel ches al lein auf
ewig gilt. „Dir“ will ich op fern, denn du al lein bist es wert, ich kann mir
selbst und mei nen Wer ken nicht mehr räu chern; du al lein bist ge recht, du
al lein bist hei lig, du al lein bist gut, du al lein gnä dig und treu, dir will ich
op fern und nicht mehr den Düns ten, nicht mehr der Ei tel keit. Dir will op ‐
fern „in der Stim me des Lobs und Danks“, denn ich ha be selbst kein Op fer
zu brin gen; das Op fer, worin mein Heil ist, ist al lein aus dir, du hast es für
mich ge bo ten, an ge ord net, ge ge ben; dei nen Chris tum und sei ne Ge nug tu ‐
ung, Ge rech tig keit und Hei lig keit, dar in steht der Se gen und das Le ben; das
will ich be ken nen, daß du es al lein bist, denn du hast mich treu lich ge de mü ‐
tigt, du hast al le mei ne Sün den hin ter dei nen Rü cken ge wor fen, du hast sie
auf das Lamm ge wor fen, wel ches die Sün de der Welt trägt. Ich be ken ne es
freu dig vor al len Teu feln und vor al ler Welt: ich bin ein Sün der, ich ha be
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mich nicht be frei en kön nen, ich ha be mich in das Ver der ben ge stürzt; ich
be ken ne es, ich ha be dir nur Ar beit ge macht mit mei nen Sün den und Mü he
mit mei nen Mis se ta ten, du aber hast mein Le ben vom Ver der ben ge ret tet,
dich mei ner See le ganz herr lich an ge nom men; da ich in der Höl le lag, hast
du mich aus der Gru be her aus ge führt. Dar um sa ge ich es frei her aus von dir,
daß ich von nun an al les al lein von dir er war te, denn du bist ein Gott voll ‐
kom me ner Se lig keit. Ich will nichts mehr von mir selbst wis sen und von al ‐
lem Flei sche nichts mehr; nichts von all sei nem Wan deln und Be stre ben,
nichts von Ver nunft, Ver stand, Wil le und den Über le gun gen der Ge dan ken
des mensch li chen Her zens; sein bes tes Vor ha ben, al le sei ne Ge sin nung, wie
fromm sie auch aus se hen mö gen, es ist doch al les Dunst, Schaum und
Traum. So will ich aber die Ge rech tig keit, wel che vor dir gilt, al lein hoch
eh ren, rüh men und pre di gen; ich will dei nen Na men aus kün den, denn die ser
Na me ist ein Ver laß, wel cher nicht trügt, und au ßer ihm ist kei ner. „Was ich
dir frei wil lig ge lobt ha be, das wer de ich leis ten“. Du mir zu Hil fe, o du
mein gnä di ger Gott und Hei land, - das ha be ich dir frei wil lig ge lobt, in mei ‐
ner schreck lichs ten Not und Angst: soll test du mich je her aus ge ret tet ha ‐
ben, so wür de ich mich nicht schä men, es frisch weg zu be ken nen, der vor ‐
nehms te der Sün der bin ich, und zu sol chen Sün dern, die sich nicht mehr
hel fen kön nen, die da durs ten nach Hei lig keit, nach Er ret tung, aber sie füh ‐
len den Mord des Teu fels und der Sün de in ihrem Ge bein, wol lest du dich
her ab las sen; da für bist du da, da für bist du Gott, sol che in ih rer Ver lo ren heit
zu be de cken mit dei ner Gna de, sie um und um, in wen dig und aus wen dig zu
be klei den mit dei ner Hei lig keit und auf sie zu le gen dei ne Herr lich keit. Ich
ha be es dir frei wil lig ge lobt. - Mein Gott, mein Schöp fer, hier lie ge ich in
der Tie fe; ist noch Rat, noch Er ret tung mög lich, willst du mir trotz sol cher
Ver lo ren heit, worin ich un ter das Vieh und un ter die Teu fel ge sun ken bin,
die Se lig keit, die Ge rech tig keit, die Hei lig keit aus dir schen ken; willst du
mich mei ner Se lig keit den noch ge wiß ma chen, daß ich wahr haf tig er ret tet
sei; willst du mir ei nen Grund und Bo den an wei sen, wor auf ich ste hen kann
und des sen ge wiß sein, daß es Ge rech tig keit vor dir ist, solch ei nen wie ich
bin zu dir las sen, daß er auch ewig bei dir woh ne: - so wer de ich al len Ver ‐
lo re nen, al len die auch in sol cher Not lie gen, es freu dig pre di gen zu dei nes
Man nes Ruhm: Fürch te dich nicht du Toch ter Zi on, dein Gott ist Kö nig. Ich
will dei nen Na men pre di gen mei nen Brü dern, ich will dich in der Ge mein de
rüh men. Sol ches wer de ich leis ten, die ses frei wil li ge Ge lüb de will ich dir
hal ten; ich laß mir mei nen Mund nicht stop fen, du Herr weißt es. Die Elen ‐
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den sol len es sen, daß sie satt wer den; und die nach dem Herrn fra gen, wer ‐
den ihn prei sen, eu er Herz soll ewig lich le ben.

Ein sol ches Ge lüb de zu hal ten, hat gar kei ne Schwie rig keit, wenn auch der
Teu fel als bald her bei ist und denkt, so will ich mich auf ma chen, ihm al le
mög li chen Hin der nis se in den Weg le gen und es ihm wohl bald ver lei den.
Denn wer wirk lich das Heil in sei ner Ver lo ren heit ge fun den hat, der kennt
den Grund, wor auf ein sol ches Ge lüb de ruht, und er fährt auch, daß er nicht
an ders kann als ein sol ches Ge lüb de hal ten. Was ist der Grund und was be ‐
zeugt und pre digt der, wel cher ein sol ches Ge lüb de ab legt? Er be zeugt und
pre digt nichts an de res, als was er er fah ren hat in al ler sei ner Not, in al ler
sei ner Ver lo ren heit, in sei nen höchs ten An fech tun gen, was er auch tag täg ‐
lich er fährt von dem Herrn und mit Jo na un ter die sen Wor ten zu ver ste hen
gibt: „Das Heil ist des Herrn“. Ein elen der Mensch, tot in Sün den, der Ver ‐
dam mung un ter wor fen, der Sün den Skla ve, ein Feind Got tes und sei nes
Nächs ten, zu al lem Gu ten un tüch tig, zu al lem Bö sen ge neigt, ver kehrt, ver ‐
dreht und ei nes Her zens, wor aus al ler lei Greu el em por kom men, be darf ei ‐
ner all mäch ti gen Gna de, ei ner Gna de, wel cher nichts im We ge sein und es
weh ren kann, ihn le ben dig zu ma chen, zu be keh ren, zu recht fer ti gen, zu rei ‐
ni gen, zu hei li gen, ihn der ewi gen Se lig keit teil haf tig und ge wiß zu ma chen
und bei sol cher Se lig keit zu er hal ten. Das Heil, die Er ret tung, selbst aus der
schreck lichs ten, aus der ver zwei felts ten La ge, ist mög lich ge macht, ist da
und wird wahr lich ge schenkt dem Ar men und Elen den, um des ein zi gen
Op fers Chris ti, um der gro ßen Barm her zig keit Got tes wil len. Die ses Heil,
die se Er ret tung ist nir gend wo zu fin den als bei dem Herrn und wird von
dem Herrn al lein voll kom men voll zo gen.
Wohl euch, mei ne Ge lieb ten! die ihr es er fah ren habt und mit Freu den be ‐
kennt: „das Heil ist des Herrn“, die ihr es dar um auch le dig lich und al lein
bei dem Herrn sucht und es nicht er war tet von den Ber gen und von den Hü ‐
geln, von den Wer ken ei nes Ge set zes und al len an de ren Düns ten, durch
wel che die je ni gen be zau bert wer den, die nach Fleisch wan deln. Wer es ge ‐
lernt hat von dem Herrn, daß des Herrn das Heil ist, der schreibt den Tod
auf al les An de re, und was er im Flei sche lebt, lebt er nur im Glau ben des
Soh nes Got tes. Las set uns des sen froh sein, daß das Heil des Herrn ist, denn
nur so ist die Be wah rung vor dem To de und Er ret tung von al lem Bö sen, nur
so die ewi ge Se lig keit ge wiß dem Vol ke, das er zu sei ner Se lig keit be ru fen,
das er sich selbst zum Ruh me sei nes Na mens ge schaf fen hat. O was wird es



36

sein, wenn die ses Heil, wo von wir hier die Erst lin ge ein ern ten, uns völ lig
wird geof fen bart sein in dem ewi gen Licht sei ner Herr lich keit! Dar um noch
ein we nig Ge duld un ter der Bür de, bald sind wir hoch über Sün de, Not und
al les Lei den hin weg, um zu sam men ewig und un ge stört zu jauch zen: dei ‐
nem Na men al lein die Eh re, du al lein hast al les gut ge macht, was wir ver ‐
dor ben ha ben. - Amen.

IV. Pre digt über das zwei te Ca pi tel des
Pro phe ten Jo na, V. 11.
Wie der Pro phet Jo na als ein Aus wurf der Höl le ans Land ge kom men ist.
Ge hal ten am 16. Ju li 1848. Ge sun gen wur den: Ps. 119, Vers 40-42. Lied 74,
Vers 3. 4. - Ps. 146, Vers 4.

Nun mehr wer det ihr es aus dem Wor te Got tes ger ne ver neh men, mei ne Ge ‐
lieb ten! wie Jo na an's Land ge kom men ist. Sol ches zu ver neh men ist auch
herz er he bend, denn dem ei nen muß es zum Trost die nen, daß er des sen ge ‐
wiß wer de, er sei auch an's Land ge kom men, dem an de ren zum Trost, daß
auch für ihn noch Hoff nung da ist, er wer de doch ein mal aus den Flu then
und aus der Höl le her auf ge bracht wer den, sei nen Gott ewig zu lo ben, wenn
auch jetzt noch al les ihm den Glau ben und die Hoff nung rau ben will. Deß ‐
halb ist es mir sehr er wünscht, die sen Ge gen stand mit euch zu be han deln.

Zum Ein gang brin ge ich euch dar um fol gen den Aus s pruch aus dem Mun de
des Herrn: „Mei ne Hand hat al les ge macht was da ist, spricht der Herr. Und
ich se he an den Elen den und der zer bro che nen Geis tes ist und der sich
fürch tet vor mei nem Wort“. Zwei Bei spie le aus der hei li gen Schrift, das ei ‐
ne ei ner Frau, das an de re ei nes Man nes, mö gen euch zum Be le ge die nen,
wie theu er sol ches Wort des Herrn ist. Mir jam, die Schwes ter Mo sis und
Aa ro nis, sonst ei ne Pro phe tin, hat te sich in ihrem Ei fer für das Ge setz der
Wer ke, der Sün de und des To des auf ge lehnt ge gen Mo sen, weil er ei ne
Mohrin zum Wei be ge nom men. Du Mir jam sol ches that, lehn te sie sich aber
auf ge gen das Ge setz der Frei heit, ge gen das Ge setz des Geis tes des Le bens
in Chris to Je su, und sie hat te dar in Aa ron zum Gehül fen. Dar um er grim me ‐
te der Zorn des Herrn über sie, die Gna de Chris ti wich von der Hüt te, und
Mir jam stand da ge schla gen mit al ler Pla gen fürch ter lichs ter: mit dem Aus ‐
satz, daß sie aus sät zig war wie der Schnee. Mo ses, wel cher aus Er fah rung
wuß te, was man lei det, wenn man sich nicht, so wie man ist, der Gna de
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Chris ti er gibt, schrie und sprach: Ach Gott, hei le sie! Und der Herr woll te
sie hei len; aber Mir jam muß te es selbst noch mal durch und durch er fah ren,
daß der Herr den Elen den an sieht; sie muß te dar um, von ihrem Ge setz, wo ‐
für sie ge ei fert, ver dammt, sie ben Ta ge au ßer dem La ger ver schlos sen sein,
wie Jo na drei Ta ge ver schlos sen war in dem Bau che des Fi sches. In die sen
sie ben Ta gen muß te sie es ler nen, in Got tes Sab baths ru he hin ein zu ge hen als
ei ne Aus sät zi ge. Se lig soll te sie al ler dings wer den, dar um zog auch das
Volk nicht für der, bis Mir jam auf ge nom men ward, aber se lig soll te sie wer ‐
den als ei ne Aus sät zi ge, als ei ne Elen de, als ei ne …. ja, wie soll ich sie hei ‐
ßen? - das Ge setz, Aa ron selbst spricht es am bes ten aus, wie sie hat se lig
wer den müs sen: als wie ein Tod tes, spricht er, das von sei ner Mut ter Lei be
kommt, es hat schon die Hälf te sei nes Flei sches ge fres sen.

Sau lus, spä ter hieß er Pau lus, das ist deutsch: der we nig, ge ring ist, ein Ge ‐
lehr ter in der Schrift wie es kei nen nach ihm ge ge ben, hat te sich auch in sei ‐
nem Ei fer für Mo ses, in sei nem Ei fer für das Ge setz der Wer ke, der Sün de
und des To des, auf ge lehnt wi der das Ge setz der Gna de; die Ge mei ne des
Herrn war in sei nen Au gen ei ne Mohrin, die man ver ban nen oder töd ten
muß te; und da er so ei fer te für das Ge setz, war es doch nichts an ders, als
daß er wü the te auch ge gen Mo sen, der ge sagt: ei nen Pro phe ten wie mich
wird der Herr euch er we cken aus der Mit te eu rer Brü der, den sel ben sollt ihr
hö ren; und er wü the te ge gen das Ge setz selbst, des sen Zweck eben die ser
Pro phet, Je sus von Na za reth, war. Nach dem er aber zu Bo den ge wor fen war
von dem Herrn und mit Blind heit ge schla gen, er ging es ihm wie Mir jam
und wie Jo na; drei Ta ge war er nicht se hend und aß nicht und trank nicht.
Und wis set ihr, wie er sich in die sen drei Ta gen hat ken nen ge lernt? O wie
lieb lich und tröst lich ist das Be kennt niß, wel ches er von sich selbst be kannt
hat. Hö ret, wo mit er sich ver gleicht, wenn er die Co rin ther leh ren will, daß
Je sus von den Tod ten auf er stan den und nach sei ner Auf er ste hung von sei ‐
nen Jün gern ist ge se hen wor den: „Um setz ten nach al len, be zeugt er, ist er
auch von mir als ei ner un zei ti gen Ge burt ge se hen wor den“. Was meint er
mit die sen Wor ten „un zei ti gen Ge burt“? Er dach te an Mir jam. Da un ser
Herr Je sus mir er schien, will er sa gen, und ich das Ge setz sei ner Gna de er ‐
kann te, da war ich als wie ein Tod tes, das wo es von sei ner Mut ter Lei be
kommt, ist schon die Hälf te sei nes Flei sches ge fres sen.
Die se zwei Bei spie le zum Ein gang, wie elend die Elen den sind, wel che der
Herr an sieht, und wel cher Art ihr Aus se hen ist, wenn sie er ret tet ans Land
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kom men. Nun wol len wir es an Jo na selbst noch nä her in's Au ge fas sen.

Wir le sen im Bu che Jo na, Cap. 2, V. 11 fol gen de Wor te:
Und der Herr sprach zum Fisch, und der sel be spei e te Jo na aus an's
Land.

So ist denn Jo na Ge bet zu dem Gott sei nes Le bens nicht ver geb lich ge we ‐
sen, und un se re Ge schich te ist ein neu er Be leg zu der Wahr heit, wel che die
tief be küm mer te Han na, er ret tet aus ih rer See len noth, in ihrem Lob lie de
aus s prach: Er töd tet, auch macht er le ben dig, - er führt zur Höl le, er führt
auch wie der her aus. Jo na Ge bet in dem Bauch des Fi sches war von dem
Herrn, und die Er hö rung des Ge bets war schon be rei tet, be vor Jo na noch
ge bo ren war. Es ist ein si che rer Be weis des Le bens, ein Be weis, daß die
tief be küm mer te See le ih re Bit te, die sie bit tet von dem Herrn, auch be kom ‐
men wird, wenn sie mal an fängt zu schrei en, zu wim mern und zu gir ren, an ‐
fängt zu rin gen und zu kla gen, zu ru fen oh ne Rast: Laß mich le ben, daß ich
dich lo be; was hast du an mei nem Tod? Wenn die Noth so arg ist, daß man
es wohl für ge wiß hal ten muß, hier ist in Ewig keit kei ne Er ret tung mög lich,
wenn der Herr es nicht thut, so wird der Herr als bald das Ge lüb de in das
Herz le gen: Ja, willst du mich noch aus die ser Noth er ret ten, - was ich frei ‐
lich für un mög lich hal te, denn was soll te ein so durch aus Un ge rech ter wie
ich bin, bei ei nem sol chen ge rech ten und hei li gen Gott wie du bist län ger
ver wei len, - willst du mich aber den noch aus die ser mei ner Höl le noch mal
her aus brin gen, so wirst du mein Le ben lang und in Ewig keit mein Gott
sein. Es muß mit al len Elen den, die her nach in der Herr lich keit Got tes, in
der Herr lich keit sei ner Er ret tung al lein Herr lich keit se hen, erst da hin kom ‐
men, daß sie be ken nen: es ist mit mir ein Garaus, das Heil ist des Herrn.
Da hin bringt es aber der Herr mit ih nen, auf daß sie sei ner Hei lig keit und
Se lig keit auf ewig theil haf tig sei en und in Got tes We gen blei ben, wie ver ‐
kehrt und ver dreht sie auch an und für sich selbst sind. Denn sol len wir in
Wahr heit be lehrt sein, daß das Heil nicht un ser, nicht des Flei sches, nicht
des Ge willt seins oder Lau fens, son dern des er bar men den Got tes al lein ist,
so wer den wir wohl zu vor uns rer gro ßen und schreck li chen Noth we gen es
ha ben drauf und dran ge ben müs sen, das Heil noch an ders wo her zu er war ‐
ten. Es ist uns dann er gan gen wie Jo na; da er im Bau che des Fi sches war,
al so in der Macht des To des und der Höl le lag, da war kei ne Er ret tung mehr
mög lich, denn al lein von dem sel ben Gott, des sen Wo gen und Wel len über
ihn her gin gen. Aber die ser Gott er ret tet auch zu letzt ganz wun der bar lich.
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Das thut er um sei nes lie ben Soh nes wil len, der ge sagt: „Du wirst mei ne
See le in der Höl le nicht ver las sen“; und wie der um sprach er: „Du thust mir
kund den Weg zum Le ben.“ Er, der den Brü dern in al lem gleich ge macht
wur de, auf daß er barm her zig wür de und ein treu er Ho her pries ter, zu ver ‐
söh nen die Sün de des Volks, der al lent hal ben ver sucht wur de gleich wie
wir, lern te es in den Ta gen sei nes Flei sches von der Ge schich te Jo nä, das er
für sein ar mes und elen des Volk drei Ta ge und drei Näch te in dem Her zen
der von Gott ver fluch ten Er de als Fluch und Sün de, als des To des und der
Höl le Beu te lie gen müs se und al le die schreck li chen An fech tun gen für uns
wür de durch zu ma chen ha ben. Er wuß te aber, daß er es für das er wähl te
Volk thun wür de, wel ches in der Höl le, in der Macht der Sün de und des To ‐
des sich be fand; er wuß te auch, daß es der Wil le des Va ters war, daß durch
sein von der Höl le Ver schluckt sein die Höl le und der Tod selbst soll ten ver ‐
schluckt wer den zum Sie ge, und er ret tet sein auf ewig sei ne Ar men, die in
den Ban den des To des und der Höl le la gen: - dar um sprach er durch ewi gen
Geist zu sei nem Va ter: „du wirst mei ne See le nicht in der Höl le ver las sen“,
als woll te er sa gen: Du weißt es, daß ich nach dei nem Wil len, um die Elen ‐
den zu er ret ten zur Höl le fah re, dar um wirst du wohl mit ten in sol cher Höl le
mei ne See le be wah ren; dar um traue ich es dir auch zu, daß ob ich gleich
den Pfad nicht weiß, aus sol cher Macht und Ban den des To des wie der hin ‐
weg zu kom men, du aber den Pfad zum Le ben mir dann wirst kund thun, daß
ich mei ne Er lös ten, die da lie gen in Schat ten und Ban den des To des, mit
mir hin auf ge bracht ha be.

Und die ses „du wirst mei ne See le nicht in der Höl le ver las sen“ und „du
thust mir kund den Weg zum Le ben“ wirkt er durch sei nen Geist hin ein in
das Herz al ler See len, die mit sei nem theu ren Blut er kauft sind, so daß sie
auch sol chen Glau ben be kom men, um es in Ihm, dem mit Sieg ge krön ten
Haup te, wenn auch mit Zit tern und Be ben, mit ten im Bauch der Höl le aus ‐
zu spre chen: „Du wirst mei ne See le nicht ver las sen; den noch wer de ich den
Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se hen.“ Da kön nen sie denn auch nicht an ‐
ders, als daß sie an fan gen zu schrei en zu dem Herrn; und be kommt man
dann, wenn man al le Hoff nung auf Er ret tung dran ge ge ben hat te, den Herrn
wie der zu Ge sicht, so ist es auch der Herr al lein, in dem man den Weg zum
Le ben, zum Aus gang aus die ser Macht der Ban de des To des er blickt; und
in dem man es ge wahr wird, daß das Heil al lein des Herrn ist, er fährt man
auch das sel be was Jo na er fuhr: „Der Herr sprach zu dem Fisch.“ - Konn te
denn das Un ge heu er, das gar kein Or gan für Got tes Stim me zu ha ben
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scheint, den noch Got tes Stim me ver neh men? O ge wiß, so gut wie ein Hund
sei nes Herrn Stim me ver neh men und sei nen Wil len ver ste hen kann, eben so
konn te das See un ge heu er die Stim me sei nes Schöp fers ver neh men und sei ‐
nen Wil len ver ste hen. - Präch tig lau tet es, wie es die Zü ri cher Bi bel über ‐
fetzt: Es hat nach dem der Herr dem Fisch ge hei ßen. Die ses „nach dem“
spricht das En de des Streits aus und des Lei dens, wel ches Jo na ge lit ten, das
En de sei nes Rin gens, sei nes Ver za gens, sei ner na men lo sen Angst, sei ner
Rat lo sig keit, ja Ver zweif lung worin er ge we sen, da ihm das Was ser des
Zor nes bis an die See le ge stie gen ist. Die ses „nach dem“ ist wie ein Licht ‐
strahl in der Fins ter niß zum Trost al ler An ge foch te nen. Je sus Chris tus ist
ges tern und heu te der sel be bis in al le Ewig keit. Al so wenn Streit und Lei ‐
den da ist, wenn Noth, wenn Angst, wenn Rath lo sig keit und Ver zweif lung
sich auf t hür men, und die Glie der wie zu sam men ge bun den lie gen in der
Macht der Höl le, so daß der Elen de ge krümmt ist in dem Bauch sei ner
Noth, und es kommt dann, wo nun gar al le Aus sicht auf Er ret tung ver ‐
schwun den ist, ein Hül fe ru fen zu dem all mäch ti gen Er bar mer, der doch in ‐
mit ten des Zorns der Gna de kann ein ge denk sein: - als bald müs sen Tho re
und Rie gel zer sprin gen, als bald muß der Teu fel sei nen Fang wie der ge ben,
die Höl le ih re Beu te las sen, und es muß ei ne vom Sa ta nas ge bun de ne Toch ‐
ter Abra hams wie der auf recht ge hen in der Ge sund heit ihres Er ret ters, des ‐
sen Hän deauf le gung zur Wie der her stel lung gar kei ne an de re Macht hat als
die Macht der gan zen Höl le zur Ver nich tung; und hat er die Sün den ver ge ‐
ben, wer wird noch Sün den vor rü cken kön nen?

Kein See un ge heu er, kei ne Höl le, kein Tod, kei ne Ge bun den heit in Sün de
hat wei ter Macht oder Ge walt, wenn der Herr spricht: Laß mei ne Ge fan ge ‐
nen los; die Höl le muß bers ten oder wie der ge ben. Das soll te doch für im ‐
mer uns gu tes Mu thes ma chen, daß wir mö gen ein fröh li ches, ver gnüg tes
Le ben füh ren, da wir wis sen, daß es der Höl le ganz übel da bei wird, wenn
sie die Elen den Got tes ver schluckt hat, sie tau gen ein mal nicht in dem Bau ‐
che der Höl le, die mit Chris ti Blut von Ewig keit er kauft sind. Die Höl le
denkt wohl ei nen gu ten Fang an ih nen zu ha ben, aber sie kann den le ben di ‐
gen Hei land so we nig in ihrem Bau che aus ste hen, daß sie, ob auch der Sün ‐
der wohl ihr mun den möch te, ei nes los ge kauf ten Sün ders we gen doch mehr
Angst des To des im Lei be ha ben wird, als der Elen de selbst da bei mag ge ‐
ängs tet sein, und fängt er erst an zu schrei en und zu be ken nen: das Heil ist
des Herrn, so wird es ihr gar übel zum To de; und spricht dann Er, des sen
Na me ist: Ihr Er lö ser ist stark: Gib wie der dei ne Beu te, als bald krümmt sich
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zu sei nen Fü ßen der mäch ti ge Le vi a than, bit tet für sich selbst um das Le ben
und speit den mit Gott Rin gen den aus, sei's auch mit Wi der wil len und star ‐
kem Sträu ben. Aber er muß, denn das Wort ist er schallt: Ich will sie er lö sen
aus der Höl le, ich will sie er ret ten vom To de; Tod, ich will dir ein Gift; Höl ‐
le, ich will dir ei ne Pe sti lenz sein.

Aber was sa ge ich: „er spei et ihn aus“? Ja doch, so le sen wir: Und er (der
Fisch) spei e te Jo na aus an's Land. - So ver neh men wir denn, wie Jo na an's
Land ge kom men ist, näm lich eben so wie Mir jam, das heißt deutsch: „Ih re
Wi der spens tig keit“, auf ge nom men wur de in's La ger Got tes; sie wur de auf ‐
ge nom men, als hät te ihr Va ter ihr in's Ge sicht ge spie en, was wohl die äu ‐
ßers te Schmach ist. Jo na be fand sich, wie Pau lus sich be fand, da ihm der
Herr er schie nen war. Jo na, Mi ri am und Pau lus, und al le die zu dem Häuf ‐
lein der Hei li gen Got tes ge hö ren, kom men an's Land wie ein Tod tes, daß
ich es wie der ho le, wie ein Tod tes, das von sei ner Mut ter Leib kommt, es ist
schon die Hälf te sei nes Flei sches ge fres sen. Jo na kam an's Land als ein
Aus ge spieener, als ein Aus wurf aus der Höl le. Wie ver schie den war die ser
Jo na von dem vo ri gen Jo na. Frü her war er fett und stark, frü her konn te er so
hei lig, so gra vi tä tisch ein her ge hen, er konn te mit dem Haup te in den Wol ‐
ken wan deln; wie hübsch wa ren frü her sei ne Klei der, da konn te er gol de ne
Schel len der Hei lig keit an dem Saum sei nes Rocks tra gen, daß al le den
Klang hö re ten und von ihm sag ten: da geht er, da kommt er. Und ach wie
sah er jetzt aus: hat te er noch Ge stalt oder Schö ne? Hät te sein gan zes Volk
der Ju den ihn in die sem Zu stan de er blickt, sie wür den sich ge wiß ge fragt
ha ben: Ist das Jo na, ist das ein Pro phet Got tes, ist das ein Christ? Da hin war
sei ne gan ze Zier de, al le sei ne Herr lich keit. Wie war er so ganz ver än dert
bin nen drei Ta gen und drei Näch ten! Sei ne Ge stalt war zer fal len und wie
von ei ner Mot te zer fres sen; ab ge härmt und ab ge ma gert von dem Fas ten und
der Angst des To des, kam er zum Vor schein; er sah aus wie ei ner der aus
dem Gra be ge kom men, al le sei ne Klei der, der gan ze hei li ge Pro phet war ein
Schlamm und Spei chel, da zu über schüt tet von ei ner gro ßen Was ser wo ge,
wo mit die Höl le ihn aus ge wor fen. So sah er denn schlim mer aus als noch je
zu vor; sün di ger war er als je zu vor, elen der und hül flo ser, un rei ner und be ‐
steck ter, als da er zum ers ten Mal be kehrt wur de. Ach er konn te vor Scham
und Schan de sei nen Mund nicht auf t hun. Er war wie ein kah ler un frucht ba ‐
rer Baum, zwei mal er stor ben und aus ge wur zelt, und was Pau lus von ei ner
Witt we sagt, die in Wol lüs ten lebt, daß sie le ben dig todt ist, ein ähn li ches
muß te er zu sei ner Be schä mung von sich be ken nen. Daß ei ner zu erst, wenn
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er be kehrt wird, todt liegt in Sün den und Mis setha ten, daß ein sol cher ge le ‐
gen hat in den Stri cken des To des in der Höl le, das ist ein mal nicht an ders;
das aber ein Wie der ge bor ner, ein Be kehr ter so weit von dem Fel sen ver ‐
schla gen wird, daß er in ei ne Tie fe hin ab stürzt, die er nie zu vor ge kannt, ja
daß er in den Bauch der Höl le hin ein ge räth und als ein Ge bun de ner des Sa ‐
tans sich nicht rüh ren noch be we gen, sich selbst mit all sei nem Thun und
Wol len, wie ger ne, er auch möch te, nicht mehr er ret ten kann, - das ge reicht
doch wohl zu sei ner äu ßers ten Schmach und Schan de.

Jo na kam al so an's Land als ein Aus ge spieener, als ein Aus wurf der Höl le;
er hat te sei ne Hei lig keit in der Höl le las sen müs sen und lag da auf dem Tro ‐
cke nen wie ei tel Spei chel und Schlamm. Die Höl le hat ihn nicht frei ge ben
wol len, sie muß te es aber, denn das Ge bot des Le bens war ge kom men zu
dem Ge bet des Elen den, so stieß sie ihn denn aus, über warf ihn aber da bei
noch am En de mit ihrem gan zen Gei fer; da lag er denn wie ei ne Frucht aus
der Ge burt ge wor fen, nicht werth ein Mensch zu hei ßen, wie ein Jun ges der
Hin din, da hin ge wor fen aus der Mut ter, von der Ge bä re rin, die sich davon
ge macht, ver las sen, wie ein hül flo ses Kind, das nicht weiß was an zu fan gen;
- aber nein, ein Kind denkt nicht, - er lag da, ein wei ser, ein ver stän di ger,
ein den ken der Mann, ein Mann der Gott kann te, der mit dem Herrn, mit den
En geln Um gang ge pflo gen, der er leuch tet war, der den Geist Got tes emp ‐
fan gen hat te, - und die ser den ken de Mann war über wor fen, über deckt mit
al lem Schlamm des Ab grun des, so daß er vor den Men schen sich schä men
und davon ma chen muß te, oder mit al len Ge füh len: Ich bin es un werth, daß
sie mich auf neh men, ih re Hül fe an ru fen, wie der elen des te Bett ler es nicht
braucht zu thun. Wo er auch hin kom men moch te, muß te er sei ne Klei der
aus zie hen, nackt da ste hen und froh sein, wenn man ihm mit et was Was ser
zur Rei ni gung, mit ei nem Klei de zur Be de ckung in Lie be ent ge gen kam.
Ich hät te sei ne Ge sprä che hö ren mö gen, die er mit From men und Gott lo sen,
mit Rei chen und Ar men am Geis te, mit Heuch lern und Auf rich ti gen, mit
Ket zern und Ir ren den, mit ho hen Hei li gen und klei nen Kin dern in der Gna ‐
de ge hal ten ha ben mag, nach dem er so wun der bar er löst war aus dem Ra ‐
chen des To des; ge hört möch te ich ha ben sein Zeug niß von sich selbst und
von der Gna de Je su, auch die Ant wor ten die er den Leu ten ge ge ben, da er
so schreck lich ver un stal tet zum ers ten Ma le wie der Men schen sah. Sie ha ‐
ben ihn na tür lich ge fragt: wie heißt du, und wo kommst du her, und wo ‐
durch bist du so zu ge rich tet? da hat er denn die gan ze Wahr heit sa gen müs ‐
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sen, auch be ken nen wie er hat hei lig sein wol len, wie er aber da bei ge sün ‐
digt, wie er al so nicht mehr hei lig sei, son dern Gott al lein sei hei lig, - und
daß er deß halb nun mehr in Wahr heit hei lig sei, wie er auch aus se he, weil
das Heil des Herrn ist.

Mei ne Ge lieb ten! Ich ha be euch mit get heilt, wie Jo na an's Land ge kom men
ist. Er ist an's Land ge kom men als ein Aus wurf der Höl le. Jo na ist sehr glü ‐
ck lich dran ge we sen, daß er über Bord ge wor fen und von der Höl le für ei ne
Zeit ver schluckt wor den ist, denn es ist doch bes ser für ei ne Zeit als ewig.
Er ist sehr glü ck lich dran ge we sen, daß es ihm auf ge deckt wur de, wie al les
Fleisch, und sei es auch das ei nes Pro phe ten Got tes, sich nicht beu gen will
un ter das Wort von Gna de, denn in sol chem We ge ist er mit der se li gen
Herr schaft der Gna de be kannt und un ter die se Herr schaft ge bor gen wor den.
Wie schreck lich es ihm auch in der Hül le des Fi sches ge we sen, so hat er es
doch mit un ter noch gut ge habt in die ser Höl le, denn mit ten in sei ner Angst
rief er es ein mal aus: Den noch wer de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie ‐
der se hen; so dann aber hat er eben in al ler Angst und Be klem mung den
Geist des Ge bets, des un aus sprech li chen Seuf zens zu Gott reich lich emp ‐
fan gen, und hat es al so ge lernt und er fah ren, daß die Gna de ihren Thron
mit ten in uns rer Ver lo ren heit auf ge rich tet hat. Er ist auch sehr glü ck lich
dran ge we sen, daß er so hart aus ge sto ßen und mit al lem Schlamm über wer ‐
fen an's Land ge kom men ist, denn die se Schmach und Schan de hat er sein
Leb ta ge nicht wie der ver ges sen kön nen; aus war es mit sei nem Ruhm und
Gott hat te die Eh re.
Er war aber auch glü ck lich, daß er so an's Land kam, wie er an's Land kam,
näm lich daß es ge schah auf des Herrn Be fehl zu dem Fi sche, denn so hat te
er ge lernt, daß wir, wer wir auch sei en, zu uns rer Se lig keit nichts bei tra gen
kön nen; von nun an war er der rech te Mann zu pre di gen: der Herr thut's al ‐
lein, Gott al lein macht se lig aus frei em Wohl ge fal len, wir aber wol len sei ne
Se lig keit nie und nim mer, und fah ren ihm im mer dar in die Que re mit un ‐
serm Rath.

Es ist das aber nicht um Jo na wil len al lein ge schrie ben, daß er an's Land ge ‐
kom men ist wie ein Aus wurf der Höl le, son dern auch um un se ret wil len.
Wer meint, nach sei ner Be keh rung hange sei ne Se lig keit von sei ner eig nen
Hei lig keit und sei nen gu ten Wer ken ab, las se sol chen Stolz fah ren; und wer
meint, er kön ne mit Gott an fan gen was er will und lau fen wie er will, Gott
müs se ihn den noch se lig ma chen, der wis se, daß Ei ner dort oben stär ker ist
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als er. Der je ni ge aber wel cher in der Höl le der Noth liegt, der Sün de und
der An fech tung, er ver ste he es, daß der Gott, der Jo na aus dem Bau che des
Fi sches er ret te te, an noch lebt, und daß er das Schrei en wohl hört und selbst
al le Frei heit gibt in sol cher Höl le zu be ten: „Er lö se mich von Blut schul den,
o Gott, der du mein Gott und Hei land bist“ und es, wenn auch in ei nem
Schrei der Ohn macht, aus zu ru fen: „Den noch wer de ich ihn lo ben; freue
dich nicht, mei ne Fein din, daß ich dar nie der lie ge, ich wer de wie der auf ‐
kom men! und so ich im Fins tern sit ze, so ist doch der Herr mein Licht. Ich
will des Herrn Zorn tra gen, denn ich ha be wi der ihn ge sün di get, bis er mei ‐
ne Sa che aus füh re und mir Recht schaf fe; er wird mich an das Licht brin ‐
gen, daß ich mei ne Lust an sei ner Gna de ha be.“ Und ihr, die ihr ver steht,
was es heißt, wie ein Aus wurf der Höl le ans Land ge kom men zu sein, laßt
euch da durch, daß der Teu fel euch fort wäh rend auf eig nem Ruhm fest hal ten
will, den Ruhm nicht neh men der ge wal ti gen Gna de, die sich an uns ren Tod
nicht kehrt, son dern gnä dig ist, weil sie gnä dig ist. Got te und dem Lam me
sei der Ruhm uns rer Se lig keit jetzt und im mer dar. Amen.

V. Pre digt Über das drit te Ca pi tel des Pro ‐
phe ten Jo na.
Jo nä Gang nach Ni ni ve, sei ne Pre digt und der Pre digt Frucht.
Ge hal ten am 23. Ju li 1848. Ge sun gen wur den: Lied 60, Vers 7-9. Lied 62,
Vers 2. 3. - Lied 81, Vers 8.

Was auch die mensch li che Ver nunft ein wen den mö ge ge gen die ewi ge
Wahr heit, daß der Mensch mit sei nem Ge willt sein und Lau fen nichts fer tig
bringt, daß man al lein an der Hand der Gna de tüch tig ist zu al lem gu ten
Werk, an und für, sich aber ganz da zu un tüch tig ist und bleibt, - so wird
doch' die Ver nunft zu Schan den wer den müs sen im mer dar und Gott wird
Recht be hal ten in al len sei nen Wor ten. Da bei bleibt es, was Je re mi as der
Pro phet be zeugt hat: Ich weiß, Herr, daß des Men schen Thun ste het nicht in
sei ner Ge walt und ste het in Nie man des Macht, wie er wan de le oder sei nen
Gang rich te1. Je de Be stre bung des mensch li chen Wil lens, sein Le ben und
sei nen Weg in eig ner Hand zu be hal ten, wird nichts an ders aus rich ten, als
daß sie die al te Wahr heit um so hel ler an's Licht stel le, daß der Herr al les
macht um sein selbst wil len, und der Mensch zwar sei nen Weg an schlägt,
daß es aber der Herr ist, der sei nen Gang lei tet2. Er ist glü ck lich dran, der
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das Ge setz sei nes Got tes hoch eh ret und sich selbst weg ge wor fen hat vor
sol chem hei li gen Ge setz, vor dem hei li gen, rech ten und wun der schö nen Ge ‐
bot sei nes Got tes. Denn vor dem Ge setz Got tes muß es zu die sem Be kennt ‐
nis se kom men, wel ches auch der Apo stel Pau lus von sich ab legt: „Das Gu ‐
te, das ich will, das thue ich nicht; son dern das Bö se, das ich nicht will, das
thue ich: Ich weiß nicht was ich thue.“3 So lan ge die Welt nun ge stan den,
sind aber seit Adams Ue ber tre tung dies die Sün den der Men schen, wo mit
sie dem Herrn Mü he ma chen, daß sie im mer dar Wei ser ha ben sein wol le als
Gott, und daß ein Je der der Mei nung ge we sen, wenn ich das Thun nicht
über se hen, nicht in der Hand hal ten kann, wenn es nicht so ge schieht, daß
ich es als gut zu be urt hei len ver mag, so kann auch das Thun nicht gut sein;
wenn ich nicht wir ke, so wirkt Gott auch nicht, wenn ich nichts thue, so ist
und wird nichts gethan. Man baue aber mit sei ner Ver nunft bei dem Ge setz
so hoch man will, um sich ei nen Na men zu ma chen, Gott der Herr wird aus
dem Bau ein Babel ma chen, daß am En de der ei ne den an dern nicht ver steht
und al le sich ge gen sei tig auf rei ben, sich ein an der bei ßen und fres sen wer ‐
den bis man sich un ter ein an der ver zeh ret hat. Wie auch ver kannt, ste hen
wird sie blei ben - die hei li ge Wahr heit, daß man mit sei nen Wer ken ei nes
Ge set zes sich zum To de wir ket, und daß man Le ben hat, Ein- und Aus gang
al lein an der Gna de. Ste hen wird sie blei ben die hei li ge Wahr heit: „Aus
Gna den seid ihr se lig ge wor den durch den Glau ben, und das sel bi ge nicht
ans euch, Got tes Ga be ist es, nicht aus den Wer ken, auf daß Nie mand rüh ‐
me, denn sein Ge schöpf seid ihr, ge schaf fen in Chris to Je su zu gu ten Wer ‐
ken, wel che Gott zu vor be rei tet hat, auf daß wir dar in soll ten ge wan delt ha ‐
ben4.“ Man nen ne sol che Wahr heit schmä hend ein lei den des Chris ten t hum:
die ses lei den de Chris ten t hum schafft al lein Frucht wel che bleibt, und ist al ‐
lein wirk sam zum Le ben, weil in Gott es be steht und wirk sam ist; - wäh ‐
rend ein so ge nann tes wir ken des Chris ten t hum nur dem To de Frucht bringt,
weil Gott nichts davon weiß. In der neu en Schöp fung, in der Schöp fung der
Gna de, in der Schöp fung, wel che in Chris to Je su ist, hat der Mensch, hat
Fleisch gar kei ne Be deu tung mehr, Gott thut da al les al lein um sei nes Na ‐
mens wil len, und wirkt und schafft selbst in und durch den Men schen. Da
geht's denn auch al lein herr lich von Stat ten; da bei mag im mer hin der
Mensch was an ders im Sin ne und im Kop fe ha ben, auch wohl al le an dern
Ue ber le gun gen, We ge und Ge dan ken im Her zen he gen, als die wel che Gott
hat5, den noch geht's gut, ja es geht al lein gut, wo der Geist in den Rä dern
ist. - Das drit te Ca pi tel des Pro phe ten Jo na gibt uns davon über f lüs si gen Be ‐
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weis, und da zu die Deu tung und Mei nung des Hei li gen Geis tes aus ein an ‐
der zu set zen, kann nur die nen zur Ver herr li chung Got tes und zum Trost des
Ar men.

Das drit te Ca pi tel des Pro phe ten Jo na lau tet aber, wie folgt:
1. Und es ge schah des Wort des Herrn zum an dern Mal zu Jo na, und
sprach: 2. Ma che dich auf, ge he in die gro ße Stadt Ni ni ve und pre di ge
ihr die Pre digt, die ich dir sa ge! 3. Da mach te sich Jo na auf und ging
hin gen Ni ni ve, wie der Herr ge sagt hat te. Ni ni ve aber war ei ne gro ße
Stadt Got tes, drei Ta ge rei sen groß. 4. Und da Jo na an fing hin ein zu ge ‐
hen ei ne Ta ge rei se in die Stadt, pre dig te er und sprach: Es sind noch
vier zig Ta ge, so wird Ni ni ve un ter ge hen. 5. Da glaub ten die Leu te zu
Ni ni ve an Gott und lie ßen pre di gen, man soll te fas ten, und zo gen Sä cke
an bei de groß und klein. 6. Und da das vor den Kö nig zu Ni ni ve kam,
stand er auf von sei nem Thron und leg te sei nen Pur pur ab und hül le te
ei nen Sack um sich und setz te sich in die Asche. 7. Und ließ aus schrei en
und sa gen zu Ni ni ve, auf Be fehl des Kö nigs und sei ner Ge wal ti gen, al ‐
so: Es soll we der Mensch noch Thier, we der Och sen noch Scha fe et was
kos ten, und man soll sie nicht wei den, noch Was ser trin ken las sen; 8.
Und sol len Sä cke um sich hül len bei de Men schen und Thier, und zu
Gott ru fen hef tig; und ein jeg li cher be keh re sich von sei nem bö sen We ‐
ge und von dem Fre vel sei ner Hän de! 9. Wer weiß, Gott möch te sich
keh ren und ihn reu en und sich wen den von sei nem grim mi gen Zorn,
daß wir nicht ver der ben. 10. Da aber Gott sa he ih re Wer ke, daß sie
sich be keh re ten von ihrem bö sen We ge, reu e te ihn des Ue bels, das er
ge re det hat te ih nen zu thun, und thats nicht.

Wir be trach ten nach An lei tung die ses Ca pi tels

1. Got tes wie der hol ten Be fehl an Jo nam.
2. Jo nä Gang und Pre digt nach Got tes Wil len.

3. Der Pre digt Frucht.

I.
Und es ge schah das Wort des Herrn zum an dern mal zu Jo na und
sprach: Ma che dich auf, ge he in die gro ße Stadt Ni ni ve und pre di ge ihr
die Pre digt, die ich dir sa ge.
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Ihr ver neh met es, mei ne Ge lieb ten, das Wort des Herrn ge schah zum an ‐
dern ma le zu Jo na. Das sel bi ge Wort kam zu ihm, was frü her zu ihm ge kom ‐
men. Dem Rat he Got tes muß ge dient, sein Wil le durch uns gethan sein; sei ‐
nem Be feh le ha ben wir nach zu kom men, sein Ge setz zu er fül len. Jo na hat te
erst nach fleisch li cher Ge sin nung geurt heilt, und fleisch li che Ge sin nung un ‐
ter wirft sich dem Ge set ze Got tes nicht; sie kann es auch nicht, denn das
Thun des Wil lens Got tes will nach Geist ver stan den sein. Jo na hat te frü her
ge dacht, was wird's hel fen, ob ich pre di ge, Gott ist am En de doch zu gut,
um das zu thun was er droht. Da hat te er aber nicht an das Mit tel ge dacht
wo durch sol che Gü te ver herr licht wird, nicht ge dacht an die ses Mit tels
Kraft und Wir kung; er hat te die Sa che Got tes nach der Con se quenz des
Flei sches be urt heilt, nicht aber nach der Ord nung und Macht des Wor tes.

Was hat te es ihm nun aber ge hol fen, daß er Got te so wi der stan den, am En de
muß er doch nun thun was Gott will und be fiehlt. Es hat sei ne gan ze Ver ‐
nunft ihm zu nichts ge dient, als daß er für sich selbst in die äu ßers te Noth
und Ge fahr Lei bes und der See le hin ein ge ri eth. Wie vie le Noth, schreck li ‐
che Angst und Kum mer wür de er sich er spart ha ben, wenn er auf der Stel le
dem Be feh le Got tes ge hor chet hät te, als die ser Be fehl zum ers ten mal zu
ihm kam. Es ist wahr lich kein ge rin ger Be weis der Gna de und der Lang ‐
muth Got tes, daß Gott ihn in al ler Noth er hal ten, gnä dig lich dar aus ge ret tet
hat und nun zum an dern ma le mit sei nem Be fehl zu ihm ge kom men ist. Vie ‐
len an de ren war sol che Gna de nicht zu Theil ge wor den; die Is ra e li ten zum
Bei spiel, die mit ho her Hand aus Egyp ten hin auf ge führt wa ren, fie len al le
ihres Un ge hor sams we gen in der Wüs te; nun hat aber Gott den Jo nam nicht
fah ren las sen, ihn sei ner Sün de und sei nes Wi der stan des we gen nicht nach
Ver die nen ge straft, er ist viel mehr wie der zu ihm ge kom men, da er als ein
Aus ge spieener und Aus wurf der Höl le am Ufer lag und hat ihm be foh len:
Ma che dich auf, ste he auf, ge he.
Sol len wir dar aus nicht ler nen, daß uns al les Sträu ben wi der das Wort der
Gna de nichts fruch tet? Wir ken nen sie wohl die Ge bo te, die Rech te und Sit ‐
ten Got tes. Wir wis sen es recht gut, daß al les am En de da hin zielt und zu ‐
sam men trifft, daß wir Gott zu ken nen, ihm al lein zu die nen, ihn zu lie ben
und zu fürch ten ha ben. Wir wis sen es wohl, was gu te Wer ke sind, näm lich,
daß wir mit un serm Nächs ten um ge hen sol len wie Gott mit uns. Die sen Ver ‐
stand gab uns Gott, es zu wis sen, daß der Glau be al lein das ein zi ge, höchs te
und bes te gu te Werk, daß er al ler gu ten Wer ke gu tes Werk ist, wel ches dem



48

ho hen Gott al lein ge fal len kann; auch die ses ist uns nicht ver hoh len, daß
Gott all mäch tig ist, und daß wir ihn nicht zu meis tern, son dern ihm zu ge ‐
hor chen ha ben, wenn er mit sei nem Wor te kommt. Da zu er fah ren wir es
wohl tag täg lich, daß wir mit al ler Er kennt niß des Gu ten und des Bö sen am
En de doch nicht wis sen, was gut oder bö se ist in den Au gen Got tes. Sind
wir nun aber, da wir sol che Er fah rung und Kennt nis se ha ben, nicht sehr thö ‐
richt und straf bar vor Gott, daß wir uns das an ma ßen, ihm vor schrei ben zu
wol len wie wir ge hen, ste hen und lie gen, wie wir ihn fürch ten, ihm die nen
und ge hor chen sol len, wie wir fromm und tüch tig, ge recht und hei lig sein
mö gen. Wis sen wir es doch, daß wir sein Wort zu be fol gen, dem sel ben le ‐
dig lich zu glau ben und ihm es zu über las sen ha ben, was davon die Fel gen
sein wer den. Wir kön nen es lan ge trei ben mit dem Küns teln und Mä keln an
Got tes Wort und Ge setz, kön nen lan ge theo lo gi sie ren, um von dem Wil len
Got tes und sei nem Be feh le uns fer ne zu hal ten, man wird aber zu Got tes
Ru he nicht ein ge gan gen sein, Frie de mit Gott wird man nicht in Wahr heit
ha ben, nicht in Wahr heit ein gu tes Ge wis sen zu Gott, so lan ge man halb das
Evan ge li um - halb das Ge setz, halb die Gna de, - halb das Werk an der Hand
hält. Der hei li ge Gott be haup tet sein Recht mit sei nem Ge set ze, er will sei ‐
nen hei li gen Wil len gethan wis sen: - so bleibt uns nichts üb rig, als daß wir
uns ganz, so wie wir sind, sei ner Gna de er ge ben ha ben, auf daß er selbst
durch die Hand des Geis tes das Recht sei nes Ge set zes bei uns dar ge stellt
ha be, das Thun sei nes Wil lens. Jo na sei uns zum war nen den so wohl als zum
trös ten den Bei spiel; zum war nen den, da mit wir es ver ste hen, daß wir mit al ‐
lem Lau fen, mit al lem Wol len des Werks, mit al ler Na se weis heit der Wer ke
und der Selbst hei li gung es zu nichts an derm brin gen, als daß wir uns selbst
von dem Ru der schiff in das Meer, von dem Meer in die Höl le hin ein ar bei ‐
ten, und end lich als ein Aus ge spieener danie der lie gen, wo's denn mit al ler
Mü he und sau ren Ar beit und al lem Wund lau fen der Fü ße ein ei tel ver lor nes
Werk ist. Jo na sei uns aber auch zum tröst li chen Bei spiel, daß wir Frucht
ge nug tra gen wer den, blei ben de Frucht, wenn wir den al ten tod ten Mann,
das Ge setz mit sei nen Wer ken dran ge ben, und uns selbst als Tod te be trach ‐
ten bei sol chem Ge set ze, uns aber hal ten an das Wort des Soh nes des le ben ‐
di gen Got tes. Da ist uns frei lich al les Werk aus der Hand ge nom men, so daß
wir es nicht be se hen kön nen, auch nichts mehr ha ben, son dern müs sen das
Schiff auf Got tes Gna de trei ben las sen, es wird aber da bei nicht Noth noch
Ge fahr sein. Adam hat es in sei ner Hand ge habt, das gan ze Le ben, da ging
es ver lo ren; - daß wir das nun noch mal ver lie ren soll ten, dem hat Gott vor ‐
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ge beugt: er hat's al les, das gan ze Le ben und die Gott se lig keit, das gan ze
Thun sei nes Wil lens in Chris ti Hand ge legt, daß wir ge trie ben durch sei nen
Geist, in völ li ger Ab hän gig keit von ihm ein her gin gen, auf daß ei ne ewi ge
Be har rung für uns da wä re. Dar um heißt es auch zu Jo na: „Ste he auf, ge he“;
du Aus wurf der Höl le, ste he auf! ob du wohl lahm sein magst von dem Ge ‐
sto ßen- und Ge wor fen sein, ge he in mei ner Kraft, durch mei nen Geist, in die
gro ße Stadt Ni ni ve; magst nun se hen, ob ein so klei ner Mann und Erd wurm
wie du, der du mir mit dei ner Er kennt niß von Gu tem und Bö sem so hart in
die Que re kamst, nun mehr was fer tig bringst, nun du ge se hen hast, wie
schlecht du mei ne We ge ver stan den. Wirft du was Gro ßes ha ben für ei ne so
gro ße Stadt, ein gro ßes Wort mensch li cher Be red sam keit oder gro ße Kraft
des Wor tes und ei nen gro ßen Hei li gen ruf? Nach Ni ni ve sollst du hin, wenn
du auch mein test Sa ma ria oder Je ru sa lem schi cke sich bes ser für dich und
mich, - und nichts sollst du da bei in der Hand und Ge walt ha ben, nicht mal
ei ne Re de in dei nem Mund, du magst nun ge hen, oh ne nur zu wis sen was
du wer dest zu sa gen ha ben; wenn du da selbst wirst ein ge gan gen sein, will
ich dir die Pre digt in den Mund le gen, und nicht was du willst, son dern was
ich will, - sollst du da selbst pre di gen. „Pre di ge ihr die Pre digt, die Ich dir
sa ge“. So war Jo na al les aus den Hän den ge nom men. Wo er hat hin ge wollt,
ist er nicht hin ge kom men, und wo er nicht hin woll te, da muß te er hin. Was
er hat pre di gen wol len, hat er nicht pre di gen kön nen, und was er nicht hat
mö gen pre di gen hat er pre di gen müs sen. Das ist al le mal Got tes Weg. Was
du sa gen willst und über legst bei dir selbst, davon kommt nichts, und wor an
du nicht ge dacht, das kommt her aus. Wenn du be ten willst, gibt's nichts,
auch nichts, wenn du hei lig sein willst und gu te Wer ke thun; - wenn du aber
nicht willst, und was du nicht willst, das wird Gott dich be ten las sen, auch
dich hei lig sein und Wer ke thun las sen nach sei nem Wil len und nach sei ‐
nem Ge fal len, so daß du nichts davon se hen sollst; - sollst al lein Got tes
Gna de er fah ren und sei ne Treue, auch se hen was sein Wort dar stellt, es ge ‐
fal le dir oder es ge fal le dir nicht. Was Gott hei lig heißt, sollst du ihm hei lig
sein las sen, und wo er dich hin ha ben will, wirst du wohl hin kom men. Hö ‐
ren wir nur was folgt.

II.
Da mach te sich Jo na auf und ging hin gen Ni ni ve, wie der Herr ge sagt hat ‐
te. Ni ni ve aber war ei ne gro ße Stadt Got tes, drei Ta ge rei sen groß. Und da
Jo na an fing hin ein zu ge hen ei ne Ta ge rei se in die Stadt, pre dig te er und
sprach: Es sind noch vier zig Ta ge, so wird Ni ni ve un ter ge hen. ^ Jo na hat
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ge wiß nicht an ders ge konnt; Gott wird ihm je den an dern Weg ab ge schnit ten
ha ben. Man hält sein Ge lüb de wohl und ist ge hor sam, wenn der Herr ei nen
ge hor sam macht, und ist dann auch ganz frei wil lig ge bun den un ter den Wil ‐
len Got tes, so daß man nicht an ders will, wenn man auch an ders könn te,
und nicht an ders kann, wenn man auch an ders woll te. Jo na ging nach Ni ni ‐
ve, wie spä ter Pe trus zu Cor ne lio ging, der erst auch nicht ge wollt hat te,
son dern ge meint, er müs se sei nem Vol ke pre di gen, das sei doch vor al len
und al lein das Volk Got tes, es kön ne nie Gott ein rech ter Ernst sein, daß er
zu den un hei li gen Hei den ein keh ren soll te. Aber Gott be lehr te ihn wohl ei ‐
nes an dern, dar um sagt er in sei ner Ver ant wor tung zu den Gläu bi gen aus der
Be schnei dung: Wer war ich, daß ich konn te Gott weh ren. Eben so ob dem
Jo na frü her ein sol cher Weg nach Ni ni ve nicht ge fal len moch te, jetzt muß er
ihm wohl ge fal len, und er ist ge hor sam ge wor den, seit er er fah ren, daß er
mit all sei ner Ein bil dung von Ge hor sam ein Re bell ge we sen wi der den Wil ‐
len Got tes. Denn so ist's nun ein mal; so lan ge man bei dem al ten Man ne,
dem Ge set ze lebt, da will man Got te stets ge hor sam sein, und sucht al ler lei
Wer ke auf, ihm sol chen Ge hor sam zu be wei sen. Man kommt auch fort wäh ‐
rend mit sol chen tod ten Wer ken zu Gott und fragt: ha be ich das nicht gut
ge macht, willst du mir nicht hel fen, daß ich je mehr und mehr zur Voll kom ‐
men heit brin ge, was ich zu dei ner Eh re an ge fan gen. Muß man dann aber
von Gott die Ant wort hö ren: dei ne Wer ke tau gen nicht, sie wer den auch
nicht hal ten, ich ha be dir aber schon längst mei nen Wil len be kannt ge macht,
- so will man eben sol chem Wil len Got tes sich nicht un ter wer fen und flieht
vor ihm und will es nicht wis sen, daß ei ge ne Fröm mig keit der Weg ist, der
ei nem gut dünkt in sei nen eig nen Au gen, daß aber am En de das al les We ge
des To des sind. Ist man da ge gen von Gott durch sei ne treue De müthi gung
be lehrt, daß al ler Ge hor sam, wel chen wir für Ge hor sam hal ten, - es ist aber
ein Ge hor sam nach ei ge ner Wahl, - lau ter Pha ri sä is mus, Ei gen sinn und Un ‐
ge hor sam ist, da macht man sich auf und geht als ein Un ge hor sa mer und
den noch frei wil lig den Weg, den Gott uns ge hei ßen. Da geht man denn,
aber man weiß selbst nicht wie, die Hän de, die Fü ße und das An ge sicht be ‐
deckt mit der Be reit fer tig keit des Geis tes, und zieht die Stra ße, wel che man
sonst für Un bil lig keit hielt und an noch wohl für un hei lig hal ten möch te,
wä re nicht der Ver stand ge fan gen ge lei tet un ter Chris ti Ge hor sam, so daß
der Weg hei lig sein muß, weil Gott es so will und ge hei ßen hat. So geht
denn auch Jo na nach Ni ni ve; mö ge auch ein gan zes Volk, das sich selbst
hei ligt, da zu auch sein ei gen Herz ihm sa gen: wie Pro phet, du gehst nach ei ‐
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ner Stadt, die so gott los ist? Aber wel che Stadt oder wel cher Mensch soll te
in den Au gen des sen nicht gott los sein, der ei nen Apo stel von sei nem treu en
Knecht Abra ham hat schrei ben las sen, daß er ein Gott lo ser ge we sen, und
von des sen En geln so gar be zeugt wird: sie he, un ter sei nen Knech ten ist kei ‐
ner oh ne Ta del und in sei nen Bo ten fin det er Thor heit, wie viel mehr bei de ‐
nen, die in leh mer nen Hüt ten woh nen6. Wenn Gott ei nen an sieht in sei ner
Er bar mung, ihn an sieht in sei nem Chris to, so wird er in dem Herrn, sei ner
Ge rech tig keit vor Gott, ge recht sein, auch hei lig um und an; aber ein sol ‐
cher Mensch ist und bleibt an und für sich ein Gott lo ser, und wenn er sich
über ei nen Scha cher er hebt, so wird er ein Greu el sein in den Au gen des sen,
der sich nicht schämt der Sün der und al ler Ver lor nen Gott zu hei ßen. Oder
war Ni ni ve mehr gott los als Je ru sa lem und Sa ma ria? Es wird sich am Ta ge
des Jüngs ten Ge richts her aus stel len, was gott lo ser ge we sen, Ni ni ve und Pa ‐
ris, oder El ber feld. So viel ist ge wiß, daß der Herr selbst ge sagt, daß die
Män ner von Ni ni ve, weil sie sich auf Jo na Pre digt be kehrt ha ben, das Ge ‐
richt bes ser wer den er tra gen kön nen, als Je ru sa lem, und es ist be zeich nend
ge nug, daß es von der sel ben Stadt, wo von der Herr selbst aus sagt: „Ih re
Bos heit ist her auf ge kom men vor mich“, an un se rer Stel le heißt: „Ni ni ve
aber war ei ne gro ße Stadt Got tes“, und daß hin zu ge setzt wird, um es recht
an's Licht zu stel len wel che gro ße Stadt Got tes sie ge we sen: „sie war drei
Ta ge rei sen groß“. Ob zwar der Teu fel drin re gier te, so blieb sie den noch ei ‐
ne Stadt Got tes, denn die Er de ist des Herrn und ih re Fül le; und ob sie groß
war in Gott lo sig keit, so war sie, eben weil sie ei ne Stadt Got tes war, um so
viel eher ein Ge gen stand, an dem sich die all mäch ti ge Gna de ver herr li chen
konn te. Un ser gro ßer Gott und Se lig ma cher, der sich nicht schämt, die je ni ‐
gen Brü der zu nen nen, wel che wohl ei nen an dern Na men ver dien ten,
schämt sich auch nicht, ei ne Stadt die sei ne zu nen nen, auch dann noch,
wenn er sie ih rer Gott lo sig keit we gen um keh ren muß. Es ist ihm nichts zu
gott los, wenn er sich er bar men will, und er macht der Wun der sei ner Se lig ‐
keit gar vie le eben da, wo nichts ist und al les ver lo ren ist.

Und wie herr lich wird hier nun Got tes Wil le voll führt eben durch ei nen sol ‐
chen, der von sich selbst nichts wei te res zu sa gen wuß te, als daß er ein Un ‐
ge hor sa mer und Wi der spens ti ger ge we sen. Wie herr lich wird Got tes Wil le
voll führt eben durch ei nen sol chen, der sich nun mehr zu al lem ohn mäch tig
und un tüch tig fühlt! Da ste hen sei ne Fü ße in den Tho ren die ser gro ßen
Stadt Got tes. Wie ei gen muß es ihm zu Mu the ge we sen sein; er mag sich
wohl ei nem Thie re ver gli chen ha ben, wel ches hin ge lei tet und ge schlach tet
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wird and ren zum Nut zen, und er muß te sich er schei nen wie ein In stru ment
in Got tes Hand, das wenn es die ge schick te Meis ter hand nicht auf nimmt
und da mit das Ih re thut, nicht Laut noch Stim me von sich gibt.

Was soll Jo na pre di gen, da er nun in die gro ße Stadt hin ein ge tre ten ist? Er
möch te fast ohn mäch tig wer den bei dem An blick ei ner so gro ßen Men ‐
schen- und See len zahl! Aber der Herr hat te ihm ge sagt, pre di ge ihr die Pre ‐
digt, die ich dir sa ge, und er soll te die Wahr heit der Ver hei ßung er fah ren:
Thue dei nen Mund auf, ich will ihn fül len. Jo na hat an ge fan gen, ein Drit tel
der Stadt zu durch ge hen, da thut der Herr ihm den Mund auf: „Es sind noch
vier zig Ta ge, so wird Ni ni ve un ter ge hen“. Das Wort ist aus dem Mun de, ist
von der Zun ge, und wie ei ne Bom be hat es ein ge schla gen un ter das Volk,
wie ein Ge wit ter, daß al les an fängt zu zit tern und zu be ben.
Die se Pre digt war nicht aus mensch li chem Wil len her vor ge bracht. Mit
Sträu ben sprach er das Wort „un ter ge hen“ aus, denn es stürm te da bei in sei ‐
ner See le: es wird doch nichts draus; und die Ent schei dungs pe ri o de von
vier zig Ta gen: - Gott nur konn te es ihm ein ge ben, sol che Zeit zu be stim ‐
men.

Sol len wir die ses, was sich mit Jo na zu ge tra gen, nicht zu Her zen neh men?
Le be bei dem Ge set ze, bei dem al ten Man ne, wel chen Chris tus ge töd tet und
un frucht bar ge macht hat, so wirst du viel von Ge hor sam vor ge ben, aber es
wird nichts draus wer den. Trei be auf Gna de, be fin de dich in der Hand dei ‐
nes Herrn, so ha be kei ne Sor ge für Werk und Hei lig keit, der Herr wird dich
die Hei lig keit fin den las sen, wo du sie nicht ver mu thest, und er wird dir
Wer ke ge nug nach sei nem Wil len auf die Hand le gen, ja wohl mehr als dir
lieb sein wird; denn wo Got tes Wer ke gethan wer den, da geht der Mensch
un ter mit sei nem Glau ben, mit sei nem Ge willt sein, mit sei nem Na men, mit
sei ner Tüch tig keit, und er muß auf die Hand des Herrn se hen, und von ihm
tag täg lich den Be fehl ab war ten, so daß er sich wohl davon ma chen möch te,
wenn ihn der Herr nicht hiel te, und so ist denn was der Mensch als dann
thut, al lein das Werk des Herrn. Dar um geht's aber auch al lein gut, wie wir
sol ches ganz schla gend se hen an der Frucht, wel che Jo nä Pre digt ge schafft
hat.

III.
Die Frucht war herr lich. Es kam Glau be, nach dem die Ver dam mung und der
Un ter gang ge pre digt war; es kam Bu ße, Zer knir schung, Reue, De müthi ‐
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gung in Sack und Asche. Das Wort der Pre digt kam vor den Kö nig, die ser
ließ Men schen und Vieh, Rei che und Ar me, Al te und Jun ge fas ten, sich hül ‐
len in Sä cke, hef tig ru fen zu Gott, und ein jeg li cher muß te sich be keh ren
von sei nem bö sen We ge und von dem Fre vel sei ner Hän de. So gab al les in
der Stadt Gott die Eh re und that was Gott woll te; al les recht fer tig te Gott,
ver damm te sich selbst und al le sei ne bö sen We ge, ver ließ die sel ben und
ver zwei fel te nicht an Got tes Er bar men. So zeig ten sie der Hoff nung An ‐
fang, wel che eben dar in be steht, daß man nicht ver zwei felt. Sie lie ßen da bei
Gott in sei nem Rech te und Frei macht, sie zu er hal ten oder zu ver der ben,
aber wie be stimmt auch der Spruch Got tes ge we sen: Noch vier zig Ta ge,
und Ni ni ve wird un ter ge hen, so ga ben sie es doch nicht ver lo ren und lie ßen
nicht nach, mit hef ti gem Ru fen bei Gott an zu hal ten um Er ret tung, Hül fe
und Gna de, und sie faß ten von ihm die sen gu ten Ge dan ken: „Wer weiß,
Gott möch te sich keh ren und ihn reu en und sich wen den von sei nem grim ‐
mi gen Zorn, daß wir nicht ver der ben“. Das war die Frucht der Pre digt des
Wor tes. Die Leu te zu Ni ni ve glaub ten an Gott, und da Gott ih re Wer ke sah,
das ist al so, ihren recht schaf fe nen Glau ben, daß sie sich be keh re ten von
ihrem bö sen We ge, reu e te ihn des Ue bels, das er ge re det hat te Ni ni ve zu
thun, und that es nicht. - Und so war denn die gro ße Stadt Got tes von dem
Ver der ben und dem Un ter gang für dies mal er ret tet.

Die Ver nunft, an ge reizt von dem Teu fel, hat hier vie le Fra gen auf zu wer fen,
lei der die Ver nunft der Chris ten, wel che dar in von den Ni ni vi ten be schämt
wer den, wie auch Jo na selbst von den Ni ni vi ten be schämt wur de; hat te
doch er sich ge sträubt ge gen den Wil len Got tes, ge gen das Wort der Gna de,
aber die Ni ni vi ten fürch te ten sich vor dem Wor te Got tes und glaub ten ihm.
- Die Ver nunft wirst als bald sich auf mit der Fra ge: war die se Bu ße und Be ‐
keh rung der Ni ni vi ten auf rich tig? so geht denn die Ver nunft stets dar auf
aus, die Herr lich keit der Wer ke, wel che in Gott gethan sind, zu schmä lern,
um da ge gen ih re ei ge nen Wer ke für voll kom men an zu prei sen. Was thue ich
aber mit ei ner Fra ge, wel che kei ner Ant wort werth ist. Gott ist ge recht fer ‐
tigt, das ist ge nug; und da Gott der Ni ni vi ten Wer ke sah, ge reu e te ihn des
Ue bels, das er ge re det hat te. Die Ver nunft bringt aber je de recht schaf fe ne
Bu ße und Be keh rung in Ver dacht, wo ge gen die Be keh rung des Flei sches
nie in Ver dacht ge nom men, son dern hoch ge prie sen wird, und als bald durch
al ler lei Blät ter der christ li chen Welt muß er zählt wer den, und wer es wagt,
der glei chen in Ver dacht zu neh men, der soll kein gu ter Christ mehr hei ßen.
Die Ver nunft meint, Ni ni ve ha be von Gott nichts wis sen kön nen, weil die
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Ver nunft nicht an den hei li gen Geist glau ben will, wel cher die gan ze Welt
straft und al ler wärts den le ben di gen Gott und sei ne Ge rech tig keit vor den
Ge wis sen hand habt. Die Ver nunft zer ar bei tet sich so dann an ihren Ue ber le ‐
gun gen, wie die ses al les zu sam men hän gen mö ge und kön ne mit Got tes
Rath sch lüs sen, weil die Ver nunft es nie be grei fen kann, daß Got tes Rath ‐
sch lüs se durch die Pre digt von Bu ße und Glau ben, nie aber oh ne die se Pre ‐
digt in Er fül lung ge hen, wie sie es denn auch nicht be grei fen kann, daß Got ‐
tes Zorn kei ne Lei den schaft in Gott ist, son dern sein al ler hei ligs ter und ru ‐
he vol ler Wil le, die Sün de zu rich ten und zu stra fen, und daß sei ne Dro hun ‐
gen, wel che sein Wort bringt, wo sie haf ten, in Wahr heit nur ein Auf schre ‐
cken sind zur Be keh rung und ei ne Of fen ba rung sei ner Er bar mung. Wenn
Gott sagt, du wirst ster ben und nicht le ben, so be keh re dich von dei ner Un ‐
ge rech tig keit und hal te Gott sei nen Chris tum vor, so wirst du le ben und sein
lieb li ches An ge sicht se hen in al le Ewig keit.

Aber ge nug von der Ver nunft. Das drit te Ca pi tel des Pro phe ten Jo na be ‐
weist es vor al ler Welt schla gend und über zeu gend ge nug, was ich in dem
Ein gang mei ner Pre digt aus s prach: daß man, wie un tüch tig auch an und für
sich selbst, den noch zu al lem gu ten Werk süch tig sein wird, wenn man an
der Hand der Gna de geht. „Ihr habt kei nen Man gel an ir gend ei ner Ga be
und war tet nur auf die Of fen ba rung un se res Herrn Je su Chris ti; wel cher
auch euch wird fest be hal ten bis an's En de, daß ihr un sträf lich seid auf den
Tag un se res Herrn Je su Chris ti“ - schrieb Pau lus an die Co rin ther. Wer will
Lie be, Hoff nung, Glau be, Sanft muth, De muth, Keusch heit, Auf rich tig keit;
wer be gehrt und er strebt sich al ler lei gu te Wer ke, Hei lig keit und Frucht,
wor aus er sei ner Se lig keit ge wiß sein möch te; wer will Ge bet und got tes ‐
fürch ti gen Wan del; wer will ein Herz, wel ches ehr lich und gut, wel ches oh ‐
ne Falsch ist; in Sum ma, wer will gethan ha ben den Wil len Got tes un sträf ‐
lich, auch der Kenn zei chen sich er freu en, daß er ein Kind Got tes ist und in
Got tes We gen ein her geht - er ge be es al les aus sei ner eig nen Hand. Laß los,
spricht der Herr, und du wirst los ge las sen wer den. Wer an den Sohn Got tes
glaubt, hat ewi ges Le ben; wer ewi ges Le ben hat, hat die Wir kun gen, die
Be we gun gen, das Vor sich her schaf fen, wel ches die sem Le ben ei gen ist, wie
von selbst. Jo na woll te auch erst sei nen Weg in eig ner Hand hal ten und klü ‐
ger sein als Gott, dar über ge ri eth er in die Höl le; als er aber nichts mehr hat ‐
te, nichts mehr wuß te, als den Herrn und sein Wort, da ging es so gut, daß
wir an ihm ein Bei spiel ha ben, wel ches wohl ein zig in der Schrift da steht;
denn ei ne gro ße Stadt Got tes kam zum Glau ben und zur Bu ße durch ei ne
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ein zi ge Pre digt, wor auf Jo na nicht hat stu die ren kön nen, um sie fer tig zu
brin gen, und durch ei nen ein zi gen Gang, wel chen der Pro phet nicht mal
hat te ge hen wol len.

Es sieht al ler dings ge fähr lich aus und scheint ein Sprung in die Tie fe der
Höl le, als ein Gott lo ser ge recht und se lig zu wer den und das „Kön nen und
Sol len“ dran ge ge ben zu ha ben, denn da muß man le dig lich von der Gna de
ab hän gen. Aber das Wort das Wort von Gna de, - kann es macht los sein, ist
es nicht all mäch tig? Wohl dem, der sich dem sel ben er ge ben hat, ich sa ge
dem Wort, und nicht sei nem Be fin den. Das Wort, es schafft vor sich her; -
und wer als ein Aus wurf der Höl le auf Got tes Wort ein her geht und auf sein
Wort das Netz aus wirft, sei es auch in die Tie fe, wo nach al ler Ver nunft
nichts ge fan gen wird, er wird das Schiff wohl in den Ha fen brin gen, zum
Sin ken be las tet mit Wer ken, die in Gott gethan sind. Die Fi sche hat aber der
Herr ge ge ben, nicht hat sie der Mensch ge schaf fen; und ist es dem Men ‐
schen zum Ruhm oder hat er da mit et was ver dient, daß er sie ge fan gen hat?
Und wer sorgt noch hin ter her, daß das Netz nicht zer reißt? - Al les ist aus
Gott. Got te und dem Lam me al lein die Eh re von nun an und in Ewig keit.
Amen.

VI. Pre digt über das vier te Ca pi tel des
Pro phe ten Jo na.
Des Pro phe ten Un ver stand und wie er von dem Herrn be leh ret ward.

Ge hal ten am 30. Ju li 1848. Ge sun gen wur den: Ps. 84, Vers 1-3. Ps. 119,
Vers 87. Ps. 147, Vers 6.

Nach An lei tung des drit ten Ca pi tels un se res Pro phe ten ha ben wir es ver ‐
nom men: Es geht gut, ja es geht wun der bar gut, wenn ein Men schen kind
sich beugt un ter das Wort der Gna de; denn das Wort schafft vor ihm her und
stellt es al les für ihn dar, so daß ein schwa cher und zu al lem un tüch ti ger
Mensch den gu ten, wohl ge fäl li gen und voll kom me nen Wil len Got tes thut.
Wir ha ben fer ner ver nom men: Wenn wir es durch des Geis tes Be leh rung
glau ben, daß wir von dem Ge set ze los und ihm ab ge stor ben, und daß wir ei ‐
nes an dern Man nes ge wor den sind, näm lich des, der von Tod ten auf er we ‐
cket ist, so tra gen wir, die wir frü her dem To de Frucht ge tra gen ha ben, als ‐
bald Got te Frucht, ja ei ne sol che Frucht, wel che ganz nach dem Ge set ze ist,
wie es geist lich rich tet. Wir ha ben es ver nom men: Ge hen wir an der Hand



56

der Gna de, so sind als bald al le schö nen christ li chen Tu gen den und gu ten
Wer ke zur Stel le, so ist ge wiß die Frucht des Geis tes da, als da ist: Lie be,
Freu de, Frie de, Ge duld, Freund lich keit, Gü tig keit, Glau be, Sanft muth,
Keusch heit, und da ist kein Ge setz ge gen uns7.

Laßt uns deß aber ein ge denk blei ben, daß es Geis tes Frucht ist, die Frucht
wel che wir Got te brin gen. „Ich will Is ra el wie ein Thau sein, daß es soll
blü hen wie ei ne Ro se. An mir soll man dei ne Frucht fin den“ ist un se res
Herrn Chris ti Wort bei dem Pro phe ten Ho sea. Denn die Frucht des Geis tes
wächst wahr lich nicht auf uns rem Acker. Was wir Got te an ge nehm sind, das
sind wir an ge nehm al lein in der Gna de Je su über uns; was wir ha ben, ha ben
wir al lein in der Ge mein schaft Chris ti; was wir Got te brin gen, ist le dig lich
aus Gott, durch ihn und zu ihm. Das gro ße Wort bleibt fest al len Elen den,
die auf den Herrn har ren: „Ich bin eu er Gott“, aber auch die ses Wort: „Ihr
Scha fe, ihr Scha fe mei ner Wei de, ihr seid Men schen“. Sind wir der Mei ‐
nung, wir könn ten und soll ten et was, nach dem wir zur Be keh rung ge kom ‐
men sind, so müs sen wir uns bit ter ge tauscht fin den. Wir ha ben uns, so lan ‐
ge die Lei bes-Er lö sung noch nicht völ lig da ist, mit uns rem uns an ge wie se ‐
nen Platz, daß wir „Men schen“ sind, zu be gnü gen, und der Gna de Je su
Chris ti ha ben wir die Kro ne und Herr schaft zu las sen; wer es an ders ha ben
will, kann kei nen Frie den ha ben. Die gan ze hei li ge Schrift, je des Ca pi tel in
der sel ben dient zum Be le ge, daß al lein die Ge rech tig keit Chris ti vor Gott
gilt, und daß un se re Un ge rech tig keit die se Ge rech tig keit nur um so mehr
ver herr licht. Der Leib ist todt um der Sün de wil len und nur der Geist ist Le ‐
ben und Frie de um der Ge rech tig keit wil len. Ist aber Chris tus in uns, so
wird der Geist des sen, der Je sum aus Tod ten er weckt hat, auch uns re sterb li ‐
chen Lei ber le ben dig ma chen nach sei nem Wil len und wann er will. Was
soll der Apo stel Pau lus ant wor ten auf die Fra ge des ver zag ten Her zens, ja
auch auf die Fra ge des trot zi gen Her zens: wenn du leh rest, daß wir ganz in
Über ein stim mung mit dem Ge set ze sind, wenn uns die Ge rech tig keit des
Glau bens zu ge rech net wird von Gott, wo bleibst du dann aber mit dem
mensch li chen Elen de, wor an du doch reich lich dei nen An t heil hast? soll er
die ses Elend leug nen und sa gen, es sei dies Elend nicht mehr da? Kei nes ‐
we ges. Das Ge setz des Geis tes des Le bens in Chris to Je su, so ant wor tet er,
hat uns frei ge macht von dem Ge set ze der Sün de und des To des. Und was
das Elend an geht: „Wer will ver dam men?“ schreibt er, „Chris tus ist hier, der
ge stor ben ist, ja viel mehr, der auch auf er we cket ist, wel cher ist zur Rech ten
Got tes und ver tritt uns. Wel che er zu vor ver se hen hat, die hat er auch ver ‐
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ord net, daß sie gleich sein soll ten dem Eben bil de sei nes Soh nes, auf daß
der sel bi ge der Erst ge bor ne sei un ter vie len Brü dern“. Soll er aber der Erst ‐
ge bor ne sein, so ist er auch der Er be, und es sei das un se re Freu de und
Ruhm, daß wir sei ne Mit er ben sind. Denn so fließt uns al les zu aus den
Reicht hü mern der Schät ze sei ner Gna de, und al so steht fest un ser Trost, der
Trost al ler de rer, die da bei sich selbst sich seh nen nach der Kinds chaft,
nach des Lei bes Er lö sung. Denn die je ni gen wel che sich dar nach seh nen, be ‐
ken nen, daß sie an und für sich selbst Men schen sind und nichts mehr; - das
be ken nen sie aber nicht mit Gleich muth; so ha ben sie denn den Trost der
Schrift in ih rer An fech tung, daß sie deß halb nicht ver dammt wer den, weil
sie sich Men schen zei gen, daß viel mehr der Herr sie tra ge in sei ner Ge duld
und Lang muth und mit ih nen vä ter lich scho nend um ge he. Sol chen Trost ge ‐
wäh re uns der Herr auch heu te aus der Be trach tung des vier ten Ca pi tels des
Pro phe ten Jo na, wel ches al so lau tet:

1. Das ver droß Jo na fast sehr und ward zor nig, 2. Und be te te zum
Herrn und sprach: Ach Herr, das ist es, das ich sag te, da ich noch in
mei nem Lan de war; dar um ich auch woll te zu vor kom men, zu flie hen
auf das Meer; denn ich weiß, daß du gnä dig, barm her zig, lang müthig
und von gro ßer Gü te bist und las sest dich des Ue bels reu en. 3. So nimm
doch nun, Herr, mei ne See le von mir; denn ich woll te lie ber todt sein,
denn le ben. 4. Aber der Herr sprach: Mei nest du, daß du bil lig zür ‐
nest? 5. Und Jo na ging zur Stadt hin aus und setz te sich ge gen mor gen ‐
wärts der Stadt, und mach te ihm da selbst ei ne Hüt te, da setz te er sich
un ter, in den Schat ten, bis er sä he, was der Stadt wi der fah ren wür de. 6.
Gott der Herr aber ver schaff te ei nen Kür bis, der wuchs über Jo na, daß
er Schat ten gab über sein Haupt, und er ret te te ihn von sei nem Ue bel;
und Jo na freu e te sich sehr über den Kür bis. 7. Aber der Herr ver ‐
schaff te ei nen Wurm des Mor gens, da die Mor gen rö the an brach; der
stach den Kür bis, daß er ver dor re te. 8. Als aber die Son ne auf ge gan gen
war, ver schaff te Gott ei nen dür ren Ost wind; und die Son ne stach Jo na
auf den Kopf, daß er matt ward. Da wünsch te er sei ner See le den Tod
und sprach: Ich woll te lie ber todt sein, denn le ben. 9. Da sprach Gott
zu Jo na: Mei nest du, daß du bil lig zür nest um den Kür bis? Und er
sprach: Bil lig zür ne ich bis an den Tod. 10. Und der Herr sprach: Dich
jam mert des Kür bis, dar an du nicht ge ar bei tet hast, Hast ihn auch
nicht auf er zo gen, wel cher in ei ner Nacht ward und in ei ner Nacht ver ‐
darb; 11. Und mich soll te nicht jam mern Ni ni ve, sol cher gro ßen Stadt?
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in wel cher sind mehr denn hun dert und zwan zig Tau send Men schen,
die nicht wis sen Un ter schied, was rechts oder links ist, da zu auch vie le
Thie re.

Wir se hen in die sem Ca pi tel:
1. Wie es den Jo na ver droß, daß Gott nicht that, was er ihn hat te

pre di gen las sen.

2. Daß Jo na sei nen ver kehr ten Weg vor Gott be haup tet, in sei ner
Recht ha be rei die Tu gen den Got tes an tas tet, und den Herrn bit tet,
er mö ge sei ne See le von ihm neh men.

3. Daß dar auf der Herr es ihm zu be den ken gibt, ob er bil lig zür ne.
4. Daß aber Jo na dar auf nicht Acht gibt und sich au ße r halb der

Stadt ei ne Hüt te baut, um zu se hen, ob nicht viel leicht Gott sei ne
Pre digt noch hand ha ben wür de.

5. Daß da selbst Gott ei nen Kür bis über sein Haupt wach sen und
den sel ben Tags dar auf wie der dür re wer den laßt, wo bei Jo na so
voll Ei gen lie be ist, daß er lie ber den Kür bis hät te be ste hen las sen
zu sei nem Nut zen, als die Ni ni vi ten zur Ver herr li chung der Er ‐
bar mung Got tes.

6. Daß so gar Jo na über den Ver lust die ses Kür bis so un muthig
wird, daß er von neu em den Tod sich wünscht.

7. Wie Gott der Herr in sei ner gro ßen Lang muth ihn an dem Kür bis
be lehrt, daß Jo na, wo es um die An wen dung ging, Got tes We ge
und We sen gar nicht ver stand und Got te ganz un ähn lich war.

I.
Das ver droß Jo na fast sehr, und ward zor nig. - Was ver droß den Jo na und
weß halb ward er zor nig? Dar um wur de er über die Ma ßen ver drieß lich, dar ‐
um wur de er zor nig, weil Gott des Ne bels reu e te, das er ge re det hat te, und
that es nicht. - Wie, Jo na, ein Pro phet Got tes, ein Bo te des Frie dens wird
dar über zor nig, daß Gott nicht thut, was er ge pre digt? Er zieht al so sein
Wort, sei ne Pre digt der Er ret tung ei ner gan zen Stadt vor! Ja mei ne Ge lieb ‐
ten! es ist ge sche hen. Stän de es nicht ge schrie ben, wer wür de es glau ben?
Dar an wis sen wir aber, daß wir Got tes Wort vor uns ha ben; denn dar in wer ‐
den uns die Hei li gen Got tes vor ge malt, wie sie in Wahr heit ge we sen sind,
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und nicht wie Fleisch sich die sel ben pflegt vor zu stel len. Der Mensch denkt
in der Noth und Sor ge sei ner Sün den we gen: wä re ich wie die ser oder je ner
Hei li ge, ja dann wür de ich voll kom men sein, dann wür de ich wis sen, daß
Gott an mir Ge fal len hat. Nun, wenn man den Hei li gen Got tes dar in glei ‐
chen will, ein sol cher Sün der zu sein, wie sie Sün der wa ren, dann wird man
auch als bald das sein, was sie als Hei li ge Got tes ge we sen sind. Der Mensch
soll te aber an den hei li gen Gott den ken und an sei ne Gna de, und nicht an
das Ge setz und Flei sches Hei li gung. Denn auch Jo na hat es wohl von sich
er fah ren, daß er bei dem Ge set ze Got tes nichts taug te an und für sich, ob ‐
gleich er ein Pro phet Got tes, ob gleich er durch und durch be kehrt und aus
der Höl le her aus ge ret tet war. „Das Ge setz ist geist lich, ich aber bin fleisch ‐
lich“, das hat er auch von sich selbst be ken nen müs sen.

Ver steht den Jo na aber wohl. Er war kein Teu fel, der aus teuf li scher Ehr ‐
sucht lie ber ei ne gro ße Stadt Got tes un glü ck lich ge se hen hät te, als daß er
oh ne wei te res nicht soll te der Mann blei ben. Er war an, sei nem Gott ir re ge ‐
wor den, er ver stand des sen Weg nicht mehr. Gott hat te es ihn un be dingt
pre di gen las sen: Noch vier zig Ta ge, und Ni ni ve wird un ter ge hen. Das war
ja Got tes Wort, und nun. wur de dar aus nichts. So stand er denn als ein Lüg ‐
ner da; er war Gott treu ge we sen, hat te sei ne Bot schaft ganz treu lich aus ge ‐
rich tet, und nun war Gott ihm un treu ge wor den, wie er mein te, denn er that
es ja nicht, was er ihn hät te pre di gen las sen. Ein sol ches Be neh men Got tes
ver stand er so we nig, wie Hi ob Got tes Ver fah ren mit ihm ver stand. Dar über
hät te er nun frei lich nicht so ent rüs tet, nicht so zor nig wer den sol len, daß
der Herr nun an ders ver fuhr. Denn wenn ein Ge sand ter die Last sei nes Kö ‐
nigs voll bracht hat, so soll er das Wei te re dem Wil len des Kö nigs doch
über las sen. Aber nein, mein te Jo na, hat Gott durch mich Tod und Un ter gang
pre di gen las sen, so soll es auch kom men, was ich ge pre di get ha be; und da ‐
bei über sah er ganz was die Pre digt ge wirkt hat te, oder woll te es doch nicht
für völ lig an er ken nen. Da konn te er denn aber mit Agur sa gen: „Ich bin der
Al ler när rischs te, und Men schen ver stand ist nicht bei mir“, und es gal ten
auch ihm die Wor te, wel che der Herr zu Hi ob sprach: „Wer ist der, der so
feh let in der Weis heit und re det so mit Un ver stand“. Wenn er spä ter an sei ‐
nen Zorn ge dacht, wird er auch mit Assaph aus ge ru fen ha ben: „Da war ich
ein gro ßes Thier vor dir“; denn Jo na ist wohl der stärks te Be leg des sen, was
der Herr ge sagt: „Aus dem Her zen der Men schen kommt her vor - Un ver ‐
stand“.
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Ist es um Jo na wil len al lein ge schrie ben, daß er so ent rüs tet, so zor nig ge ‐
we sen, weil Gott die gro ße Stadt nicht um kehr te und sei nen Pro phe ten als
ei nen^ Lüg ner vor sei ner Pre digt sit zen ließ? Mei ne Ge lieb ten! Was denkt
man cher von euch? Ja, denkt er, ha be ich mal erst sol che Er fah run gen
durch ge macht wie Jo na, wie His ki as, wie Abra ham, dann wer de ich doch
ein and rer Mann sein. Ich sa ge euch aber, der Mensch bleibt ein Mensch;
das ist die Mei nung des Hei li gen Geis tes da mit, daß er uns die ses von Jo na
mit t heilt. Es ist aber der Sün den greu lichs te, wenn wir Gott meis tern wol len
in sei nen We gen und Thun; das that Jo na, und sol ches kön nen auch wir
nicht las sen, was wir auch mö gen durch ge macht ha ben, wer wir auch sein
mö gen. Die ser Un ver stand steckt in dem Men schen. Was er sagt, was er
lehrt und be haup tet, das soll gel ten, und weiß er, daß es Got tes Wort ist, was
er lehrt, so möch te er viel lie ber al les ver wüs tet se hen, als daß Gott nun
nicht eben so thun soll te, als er zu leh ren ge ge ben. In hei li gem Ei fer für das
Wort wür den wir al les aus rot ten. Es soll so her ge hen wie wir mei nen, daß
es hei lig ist, sonst zür nen wir drauf los. - Und das nicht al lein; - geht's nicht
wie wir den ken, daß es ge hen soll te, so mei nen wir vor Gott noch das
höchs te Recht oben drein zu ha ben, uns sehr zu be schwe ren, bre chen al les
in Stü cke und möch ten lie ber von hin nen, als län ger hier auf Er den blei ben,
wo wir doch nichts aus rich ten kön nen und von Wen uns müs sen zum Bes ‐
ten hal ten las sen. Dar um fing Jo na an zu be ten.

II.
Er be te te zum Herrn und sprach: Ach Herr, das ist es, das ich sag te, da ich
noch in mei nem Lan de war; dar um ich auch woll te zu vor kom men, zu flie ‐
hen auf das Meer, denn ich weiß, daß du gnä dig, barm her zig, lang müthig
und von gro ßer Gü te bist, und las sest dich des Ue bels reu en. So nimm doch
nun, Herr, mei ne See le von mir; denn ich woll te lie ber todt sein, denn le ben.
Man cher will ein An de rer sein als er ist, um bei dem Ge set ze sich an ders
dar zu stel len, als Gott will, daß er sein soll. Bei dem Ge set ze sol len wir
näm lich un taug lich sein und blei ben, und nur der Gna de sol len wir uns freu ‐
en, wel che uns taug lich ma chen wird zu Wer ken, von de nen Gott al lein den
Ruhm ha ben wird und nicht wir. So Will Man cher auch das Ge bet in sei ner
Hand ha ben und schön be ten zu Gott; das Ge bet sol len wir aber auch nicht
in der Hand ha ben, viel mehr gibt der Herr uns ein Un ser Va ter, wo bei wir
fort wäh rend be ten sol len, daß es mit un serm Na men, Reich und Wil len ein
un nüt zes Ding wer de, so daß nichts draus kom me, auch be ken nen sol len,
daß wir uns das täg li che Brod nicht mal her bei zu schaf fen wis sen, viel mehr
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der Ver su chung die Hand rei chen, wenn Gott uns nicht be wahrt, und uns
dem Teu fel preis ge ben, wenn uns der Herr nicht von ihm er löst. Wir soll ten
doch auf hö ren das Ge bet in eig ner Hand ha ben zu wol len, denn al le un se re
Ge be te tau gen nichts. So wahr ist es, was Pau lus schreibt: wir wis sen nicht
was wir be ten sol len, wie sich's ge bührt. - Wir ha ben zwei Ge be te von Jo na.
Bei de wur den ge be tet mit tief be weg tem Ge müth. Das ers te ge schah aus
dem Bau che des Fi sches, da lag Jo na in der Höl le, das war ein gu tes Ge bet,
das be te te er selbst aber nicht, das be te te der Hei li ge Geist ihm vor, und er
sprach es nach; von die sem Ge bet ver stand Jo na selbst nicht mal al les, der
Herr hat es aber er hört und in Er fül lung ge bracht. Hier ha ben wir ein an de ‐
res Ge bet, es war aber ein schlech tes Ge bet, wo bei er in um ge kehr tem Sin ‐
ne nicht wuß te was er be te te. Hät te Gott nun sein Ge bet in der Höl le nicht
al lein gel ten las sen, so wä re Jo na übel dran ge we sen, denn er stieß mit die ‐
sem letz tern Ge bet sei nen gan zen gu ten Weg um, wel cher durch die Höl le
ge gan gen war, und warf die Se lig keit Got tes weg, wo zu er aus sol cher Höl ‐
le her vor ge gan gen. „Ach Herr“, spricht er, „das ist es, was ich sag te, da ich
noch in mei nem Lan de war; dar um ich auch woll te zu vor kom men zu flie ‐
hen auf das Meer.“ Da ist mit ei nem mal sei ne gan ze Ret tung aus dem Bau ‐
che der Höl le für ihn nichts. Er ver gaß gänz lich die Rei ni gung sei ner vo ri ‐
gen Sün den. Schlech te Dank bar keit für sei ne Er lö sung. Er denkt so we nig
an sei nen Un ge hor sam, daß er den sel ben viel mehr recht fer tigt vor Gott. Er
hat Recht ge habt, daß er vor dem Herrn ge flo hen und sich auf's wei te Meer
ge macht hat; er steht rein in sei nen Wor ten, die er vor Gott aus s prach, da er
noch in sei nem Lan de war; er zeigt sich ei nen ver geß li chen Hö rer, ein Kind
das noch Milch ha ben muß, ei nen von un ge üb ten Sin nen, der kei ne fes te
Spei se ver tra gen kann, ei nen schlech ten Jün ger des Hei li gen Geis tes, in dem
er meint, der Herr ver herr li che die Tu gen den sei ner Gü te, oh ne daß durchs
Wort die Ge rech tig keit ver herr licht seie, in wel cher al lein der Herr sol che
Tu gen den den Men schen kin dern zu ge nie ßen gibt. Al so er hat Recht ge habt
und Gott hat ver kehrt ge han delt; und nun will er noch da zu in den Him mel
und nicht län ger hier auf sei nem Pos ten blei ben, denn Gott ha be ihn für
nichts und wie der nichts lau fen, lei den und pre di gen las sen.

Der Herr macht es wie ei ne ver stän di ge Mut ter, schlägt nicht drauf zu, gibt
aber auch von der Ge rech tig keit nichts nach. So le sen wir: „Aber der Herr
sprach: mei nest du, daß du bil lig zür nest“. Auf ei ne sol che Ant wort konn te
Jo na mal nach den ken. Ja, so ver fährt der gro ße Gott mit sei nen Kin dern. Er
könn te uns mit ei nem Schlag von sich sto ßen in uns rer Ver kehrt heit und uns
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ein ewi ges Schwei gen auf le gen in sei nem Zorn. Aber er thut nicht mit uns
nach un ser Sün den und ist ein ge denk, daß wir Staub und Asche sind. Er
schlägt uns deß halb nicht todt, daß wir ihn nicht ver ste hen, er ver stößt uns
nicht, weil wir mei nen, wir ha ben bil lig an sei nen We gen al ler lei aus zu set ‐
zen. Ihr ken net die sen Herrn, wel cher zu Jo na sprach: Mei nest du, daß du
bil lig zür nest. Er ist der sel bi ge von dem be zeugt wird, daß er al le un se re
Sün den auf sich lud, und daß er den Brü dern in al lem gleich wur de, auf daß
er barm her zig wä re und ein treu er Ho he pries ter zu ver söh nen die Sün den
des Volks. Er ach tet selbst auf die Aeu ße run gen der Ver kehrt heit der Sei ‐
nen, auf ih re ver kehr ten Ge be te und un ter rich tet sie ganz scho nend aber
auch ma je stä tisch, so daß ein Men schen kind vor sei nen Ant wor ten und Be ‐
leh run gen zu sam men sin ken soll te; nur der Mensch ach tet in sei nem ver ‐
kehr ten Sinn nicht auf die Be leh rung sei nes Got tes, und der Herr hat vie le
Mü he mit ihm, bis er ihn davon über zeugt hat, daß die Bil lig keit und die
Ge rech tig keit im mer dar auf Sei ten des Herrn sind, ei tel Un bill aber und Un ‐
ver nunft auf Sei ten des Men schen.

Ob wir's bes ser ma chen, wir die den Herrn ken nen und dem Ra chen der
Höl le wun der bar ent kom men sind? Dan ken wir Gott, daß er sich nicht ge ‐
schämt hat, ei nen gro ßen Hei li gen uns nach der Wahr heit be schrei ben zu
las sen, auf daß wir doch ja des Tros tes voll sein mö gen, daß er nicht mit uns
thut nach uns ren Sün den. Be ten wir zu ihm um ge öff ne te Au gen und Selbst ‐
kennt niß, so wer den wir das sel be Be neh men bei uns tag täg lich wie der fin ‐
den. Schä men wir uns vor Gott, daß wir voll Recht ha be rei ste cken, denn
dar in sind wir wirk lich den Kin dern ähn lich, die stets mei nen, sie wüß ten es
doch bes ser als ih re El tern. Wir Men schen han gen ab von dem Ein druck ei ‐
nes jeg li chen Au gen blicks und geht's uns nicht nach uns ren Ge dan ken, als ‐
bald fan gen wir auch vor Gott an zu mur ren, und soll sol ches Mur ren Ge bet
hei ßen: „Ach Herr, war um so und war um so“, for dern ihn zur Re chen schaft
auf, sind der gan zen Er lö sung nicht mehr ein ge denk, nicht ein ge denk der
tau send fa chen Noth Lei bes und der See le, wie wir da bei ge run gen, wie wir
er löst sind und was wir Gott für Ge lüb de gethan; ja wir ha ben dann we der
Herz noch Au gen für sei ne Wun der, und weil es uns nicht au gen blick lich so
geht, wie wir es uns vor ge stellt, möch ten wir von hin nen. Laß mich nur
ster ben, was thue ich län ger hie nie den. Ob uns sol ches in Wahr heit bedacht
ist, ist frei lich ei ne an de re Fra ge. Aber der Tod ist uns manch mal lie ber als
Got tes Weg und Thun, weil wir nichts davon ver ste hen. Eli as, ob schon er
noch ein we nig zu vor ganz ge wal tig ge pre digt: „der Herr ist Gott“ - so bald
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er er fuhr, daß ihm das Schlach ten der Baals pfaf fen und die Ver herr li chung
Got tes so we nig ge hol fen, daß die gott lo se Ise bel ihm so fort nach dem Le ‐
ben trach te te, hat es nicht an ders ge macht.

III.
Aber groß ist die Lang muth, die Ge duld des Herrn, und wie ver kehrt, wie
sün dig, wie re bel lisch das Ge bet Jo na auch sei, Gott ant wor tet ihm den noch
auf sein schlech tes Ge bet. Der Jo na hat te dar auf auch kein Acht; er mein te
doch, er zür ne bil lig. Bis da hin hat te er das We sen in der Stadt an ge se hen,
wie da al les, von dem Kö ni ge bis zum Bett ler, in Sack und Asche lag; - Al ‐
les war zer knirscht und zer schla gen, das Wort des Pro phe ten hat te mäch tig ‐
lich ge wirkt, es hat te Wun der gethan. Aber das al les ge fiel dem Pro phe ten
nicht, denn aus dem Wor te von Un ter gang wur de nichts, sein Wort, sei ne
Pre digt wur de Lü gen ge straft. Ja er zür net bil lig, wie er meint. Und oh ne
auf Got tes Ant wort, auf ei ne scho nen de und be leh ren de Fra ge zu mer ken,
ver läßt er die Stadt.

IV.
Und Jo na ging zur Stadt hin aus und setz te sich ge gen mor gen wärts der
Stadt und mach te ihm da selbst ei ne Hüt te, da setz te er sich un ter, in den
Schat ten, bis er sä he was der Stadt wi der fah ren wür de.

Ist, es mög lich, möch te man fra gen, hat der Jo na ein so har tes Herz, daß er
so we nig Acht gibt auf die Stim me des Herrn, auf die Be leh rung des Hei li ‐
gen Geis tes! Ach ja, wenn Gott spricht: „Ich will das stei ner ne Herz aus
euch weg neh men und euch ein flei scher nes Herz ge ben“, so mag es vor
Gott wahr sein, und ha ben wir es zu glau ben, daß er das stei ner ne weg ge ‐
nom men und ein flei schern uns ge macht hat. Ein wei ches Herz wird wohl
da sein, auch ein mit lei den des, barm her zi ges Herz, die vol le Nächs ten lie be,
wenn der Herr es ge sagt hat; wir sol len aber nichts davon se hen, nichts
davon in un se rer Macht ha ben, viel mehr es er fah ren, daß wir an und für uns
selbst das stei ner ne, un barm her zi ge, lieb lo se Herz be hal ten ha ben. Denn
das war ganz lieb los von Jo na, sich da hin zu set zen und es ab zu war ten, ob
denn nicht die Stadt am En de wür de un ter ge hen, so daß al les Schrei en und
hef ti ge Ru fen der Leu te von Ni ni ve, auch ih rer klei nen Kin der und des ar ‐
men Viehs ih nen doch nichts ge hol fen hät te. Da zu setz te er sich in sei nem
Ue ber druß der fürch ter lichs ten Hit ze der Son ne aus. Weil Ni ni ve nicht in
der Hit ze des Zor nes um kam, woll te er selbst sich durch die Hit ze der Son ‐
ne pla gen las sen und davon ster ben, oder Gott soll te die Stadt um keh ren.
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Da ihm aber die Hit ze zu arg ist, mach te er sich da selbst ei ne Hüt te und
setzt sich dar un ter in den Schat ten; da ist er denn vor dem Son nen bran de
halb ge bor gen, aber Ni ni ve muß durch aus um ge kehrt wer den, weil er sol ‐
ches ge pre di get.

Ob wir es bes ser ma chen? Ha ben wir den Men schen die Wahr heit zu sa gen,
so kom men wir mit Got tes Wort und dro hen und dräu en mit die sem Wor te;
was nun das Wort wir ken wird heu te oder mor gen, dar auf ge ben wir nicht
Acht, es muß aber so kom men wie wir ge sagt, und aus rot ten möch ten wir
das Un kraut mit dem Wei zen.
Da sitzt nun Jo na und war tet ab, ob nicht das Feu er von dem Him mel bald
her un ter fah ren wird. Sieht's nicht aus, als wä re er der Teu fel. O wie we nig
war er Got te ähn lich. Wie ganz schien es auf ihn an wend bar: „Wenn ich al ‐
len Glau ben hät te, al so daß ich Ber ge ver setz te, und ich hät te der Lie be
nicht, so wä re ich nichts“. Den ket euch ei nen Men schen, selbst ein Sün der,
der sonst doch wuß te, daß ein Mensch nichts neh men kann, es sei ihm denn
von oben ge ge ben, - ei nen Men schen, dem so viel ver ge ben war, - er konn te
die gro ße ge wal ti ge Stadt über se hen, wel che in Sack und in Asche lag, und
sei ne Ein ge wei de brau sen nicht über den Tau sen den un glü ck li cher Men ‐
schen, er wür de ge sagt ha ben „so ist es recht“, wenn die gan ze Stadt in
Flam men auf ge gan gen wä re! Nein, die ser Jo na muß vor dem Ge richt der
Phil an thro pen ver dammt wer den. Scha de nur daß die Phil an thro pen gan ze
Län der und Rei che, wie auch gan ze Ge mein den in's Un glück und in's Ver ‐
der ben stür zen, wenn man nicht nach ih rer Phil an thro pie re gie ren und ein ‐
her ge hen will. Jo na wird aber den An ge foch te nen, die kei ne Lie be in sich
fin den, zum Trost vor ge hal ten, auf daß sie wis sen, daß die Men schen Got tes
- „Men schen“ sind, und daß sie auf hö ren die Lie be in eig ner Hand ha ben zu
wol len. Denn die Lie be wel che die Gläu bi gen ha ben, ist in Chris to Je su und
wird nur nach Got tes Wil len re ge, wenn der Geist in den Rä dern ist; oh ne
das brin gen sie es mit al ler Lie be doch zu nichts, - denn oh ne Gott wirkt ih ‐
re Lie be doch stets ver kehrt, und ist al le un se re Gut t hat Un t hat, und un ser
Barm her zig s ein ist Un barm her zig keit.

Es war doch auch ei ne Auf ga be für Jo na; ließ Gott sein Wort nicht kom ‐
men, das er ge pre digt, so wä re es nicht Got tes Wort, so sei er kein Mann
Got tes, so sei Gott nicht mit ihm, sein gan zer Weg sei ver kehrt, er ste cke
dann wohl in Sün den und Ket ze rei, so ha be er wohl ge meint, daß er den
rech ten Glau ben ha be, aber nun mehr zei ge sich, daß sein gan zer Weg auf
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Ein bil dung be ru he, so sei Gott wi der ihn und für die Ni ni vi ten, und er sei
nicht er ret tet, son dern lie ge noch in der Fins ter niß.

So ist der Mensch bei al ler Er fah rung die er ge macht; weil er nicht Acht
gibt auf al les, was zwi schen dem Grund und An fang liegt, wo von er aus ‐
geht, und dem Schluß und En de, wo hin er steu ert, so ver dammt er Gott und
eig nen Weg oder des Nächs ten Stand und den Gott sei nes Bru ders. Es muß
al les so kom men und so da ste hen wie er es meint.

V.
Aber der gro ße Haus va ter weiß wohl was er in sei ne Kin der ge legt hat und
wie er sie zu leh ren hat, daß sie zu frie den wer den mit al len sei nen We gen,
sich tief schä men vor ihrem Gott und um so mehr ihn als den al lein wei sen
Hort und Herrn er hö hen und groß ma chen. Die Hüt te wel che Jo na sich er ‐
baut hat te, gab ihm doch kaum Schat ten ge nug ge gen die Son nen hit ze, und
je mehr die Son ne stach und die Um keh rung Ni ni ve's aus blieb, um so ver ‐
drieß li cher und zor ni ger muß te Jo na wer den. Da heißt es nun: Gott der Herr
aber ver schaff te ei nen Kür bis, der wuchs über Jo na, daß er Schat ten gab
über sein Haupt und er ret te te ihn von sei nem Ue bel. Und Jo na freu e te sich
sehr über den Kür bis. Gott der Herr, der Him mel und Er de er schaf fen, kann
wohl schnell da was em por kom men las sen, wo sonst nicht wächst; so über ‐
schat te te er denn sein Kind mit ei nem Ri ci nus baum. Das mach te dem Jo na
gro ße Freu de, er war nun vor der Hit ze bes ser ge schützt, er wur de was bes ‐
se rer Lau ne, und er konn te das Um ge kehrt wer den der Stadt was ge dul di ger
ab war ten. So gibt der Va ter dem Kin de ei ne Spiel sa che, um es für ei nen Au ‐
gen blick zu frie den zu ma chen in sei nen Schmer zen. Jo na mag wohl für ei ‐
nen Au gen blick ge dacht ha ben: nun laß Ni ni ve noch ei ne Wei le ste hen blei ‐
ben, ich freue mich, daß ich es we nigs tens hier was bes ser aus hal ten kann,
und sein Ei fer für Got tes Wort und Wahr heit legt sich ein we nig, in dem er
selbst et was ab ge kühlt wird durch den schat ten rei chen Baum; so legt er sich
zu frie den zur Ru he, er hat te den schöns ten Abend sei nes Le bens ge nos sen.
Aber der Herr, der den Fisch ver schafft um ihn zu er ret ten von sei nem ver ‐
kehr ten We ge, der den Baum ge ge ben um Jo na schme cken zu las sen, wie
wohl es ei nem Men schen ist, er löst zu wer den von sei nem Ue bel, ver schaff ‐
te ei nen Wurm des Mor gens, da die Mor gen rö the an brach; der stach den
Kür bis, daß er ver dor re te, - und aus war es mit al len fro hen Er war tun gen
des Pro phe ten, und die Son ne sing an zu bren nen mit al ler ih rer Gluth. Da ‐
bei bleibt es aber nicht ein mal. Er be kommt Stoß auf Stoß. Nun ist ihm die
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Hüt te nicht al lein ver dor ben, der Kür bis nicht al lein ver dorrt, nicht al lein
sein schat ti ger Wei ler ist ihm zer stört: Als die Son ne auf ge gan gen war, ver ‐
schaff te Gott ei nen dür ren Ost wind; und die Son ne stach Jo na auf den Kopf,
daß er matt ward. That Gott sol ches nun von Her zen? O er plagt und be trübt
sei ne Men schen kin der nie von Her zen. Aber wir wol len des Wor tes nicht
Die ner sein, son dern Meis ter. - Es hat manch mal den An schein, als ver fah re
der Herr sehr hart und un barm her zig sei nen Kin dern. Hat er ih nen eben was
ge ge ben, daß sie sich dar über freu en, es wäh ret nicht lan ge, und der dür re
Ost wind ist wie der da, und ge lo gen scheint es was Gott ver hei ßen: Die Son ‐
ne wird dich nicht ste chen des Ta ges, noch der Mond des Nachts. Liegt's
aber an Gott oder an uns? Hat er auch Ur sa che da zu, daß er uns kla gen läßt:
Er hat mei nen Weg ver mau ert mit Werk stü cken und mei nen Steig um ge keh ‐
ret. Er hat auf mich ge lau ert wie ein Bär, wie ein Lö we im Ver bor ge nen, er
läßt mich des We ges feh len, er hat mich zer stü cket und zu nich te ge macht.
Wo zu das über den Hau fen wer fen uns rer Freu de, wo zu der dür re Ost wind,
wo zu das Stäu pen und Ste chen? Das ist des Herr Lie be und Treue, uns zu
be leh ren, daß er es al lein ist, und daß wir nichts sind, sei en wir auch ein
Pro phet, ein Mann Got tes, sei en wir auch ei ner der Al ler hei ligs ten. Die
Hand in den Bu sen! in Chris to Je su ist Le ben und an ihm die Frucht, und al ‐
les Be we gen, Thun, Den ken und Wol len ist nach Got tes Ge setz le dig lich in
ihm. Aber wir, - mit al len Ga ben des Geis tes wis sen wir, wenn es uns über ‐
las sen ist, nichts aus zu rich ten, und was wir kön nen, ist al lein die ses, daß
wir schön al ler lei Ver kehrt heit an den Tag le gen, mehr aber ver mö gen wir
nicht. Wir soll ten es nur in Wahr heit von uns wis sen wol len, Got tes Wort
hin, Got tes Wort her, aber wir su chen das was die Na se weis heit und die Ei ‐
gen lie be ein gibt, und ha ben wir das in uns ren Hän den, nun so las sen wir al ‐
les Ue b ri ge sein, was es sein mag. Das läßt Gott aber bei uns nicht ste hen,
es soll uns be kannt, uns auf ge deckt und von uns an er kannt wer den, auf daß
kein Fleisch sich rüh me vor Got tes An ge sicht, und Gott als 'Gott, als der al ‐
lein wei se und ewi ge Kö nig an er kannt blei be, als ein Gott, der es al lein ver ‐
steht se lig zu ma chen. Da zu kommt denn der dür re Ost wind, da zu muß uns
vor und nach die Son ne auf den Kopf ste chen, daß wir matt wer den.

VI.
Ver ste hen wir das an fäng lich, ver ste hen wir das in der An fech tung? ach so
we nig wie Jo na. Er wünsch te sei ner See le den Tod und sprach: Ich will lie ‐
ber todt sein, denn le ben. - War das nun Ge duld un ter Got tes Ru the, war das
nun ein Sich-christ lich-beu gen, ein Sich-hin ge ben un ter Got tes Schlä ge?
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Ge wiß nicht. Die Heuch ler frei lich ha ben im mer dar der Tu gen den so viel,
daß sie von al lem from men Fleisch an ge be tet wer den; die Auf rich ti gen hin ‐
ge gen kön nen sich kei ne Tu gend er heu cheln, sie ge ben sich wie sie sind,
und die Hei li gen zei gen sich Men schen um und um. Er weiß von kei ner
christ li chen Ge las sen heit; nun er den Kür bis nicht mehr hat, will er durch ‐
aus todt sein, und ob ihn Gott auch be lehrt mit der Fra ge; Mei nest du, daß
du bil lig zür nest um den Kür bis, so hat er nicht mal Or gan mehr für sol che
Be leh rung, bil lig, ant wor tet er, zür ne ich bis an den Tod. Das ist nun nicht
zum Tros te de rer ge schrie ben, die in ihrem Leicht sinn sa gen, ich woll te, ich
wä re todt, weil sie ih re Ge lüs te nicht ha ben kön nen nach Her zens wunsch,
son dern zum Tros te der an ge foch te nen und be küm mer ten Ge müther, daß sie
es doch ver ste hen, daß es nicht bil lig ist, so zu be ste hen auf ihren fleisch li ‐
chen Ge schich ten, und daß nichts über sie kommt, oder es ist von der Hand
ei nes gnä di gen und treu en Va ters, der für sie, wie schmerz lich ih nen auch
man ches sei, so. daß sie den Tod dem Le ben vor zie hen, doch al les zum Gu ‐
ten mit wir ken läßt; denn das sol len al le Hei li gen Got tes zu Her zens neh ‐
men, daß sie dar um sich den Tod wün schen, weil sie die We ge Got tes nicht
be grei fen. Es soll aber ein Men schen kind sich zwar vor Gott de müthi gen
sei ner Sün de we gen, daß es sich so re bel lisch ge gen Gott er he ben kann,
aber dar um soll es die Hoff nung der Se lig keit nicht fah ren las sen. Am En de
wird er doch selbst sich schä men, daß er so gar nichts von Got tes We gen
ge wußt und die sel ben vor und nach nicht gut ge hei ßen hat, wie das al ler
Hei li gen Sün de und Un ver stand ist; aber er wird doch am En de auch hei lig
dar über la chen, daß der Herr das Ru der in sei ner Hand ge hal ten und ihn ge ‐
tra gen hat in sei nem Bu sen wie ein Hirt das neu ge bor ne Lamm.

VII.
Denn so mach te es auch der Herr mit Jo na.
Der Herr sprach: Dich jam mert des Kür bis, dar an du nicht ge ar bei tet hast,
hast ihn auch nicht auf ge zo gen, wel cher in ei ner Nacht ward und in ei ner
Nacht ver darb. Und mich soll te nicht jam mern Ni ni ve, sol cher gro ßen
Stadt? in wel cher sind mehr denn hun dert und zwan zig Tau send Men schen,
die nicht wis sen Un ter schied, was rechts oder links ist, da zu auch vie le
Thie re.

Die se Re de des Herrn ist schla gend, ein Kind kann sie ver ste hen: - ei nen
Men schen Got tes, zu al lem gu ten Wert voll be rei tet, jam mert ei nes Kür bis,
wel chen er nicht ge pflanzt auch nicht auf ge zo gen hat, ei nen Kür bis, wel ‐
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cher ei nes Abends kam und der Mor gens frü he ver schwun den war; aber es
jam mer te ihn nicht sol cher gro ßen Stadt Got tes als Ni ni ve war. Wä re Ni ni ‐
ve un ter ge gan gen, so hät te er Gott ge prie sen, - weil der Kür bis ver schwin ‐
det, wünscht er sich den Tod; Got tes Feu er wür de er über die Ni ni vi ten ha ‐
ben kom men las sen, die gan ze Hit ze sei nes Zorns, er meint das bren ne
nicht, - und wo es ihn ein we nig brennt, will er nicht län ger le ben. Sein
Wort aus dem Mun de Got tes von Un ter gang soll rasch in Er fül lung gehn,
aber ob Gott da durch ge recht fer tigt und der Nächs te eben durch ein sol ches
Wort er ret tet wer de, kommt ihm nicht in den Sinn. So hat er denn gar kei ne
Lie be Got tes und des Nächs ten in sich, ob schon er ein' Pro phet des Herrn
ist. Der Herr be schämt ihn so gar da mit, daß er kei ne Lie be zu den jun gen
Kin dern hat, daß er auch nicht an das Vieh ge dacht, und al so bloß an sich
selbst. - Ja, ei nen Pro phe ten jam mert es mehr ei nes Kür bis, als ei ner gro ßen
Stadt.

Und mit die ser Be leh rung und Fra ge des Herrn, wor über noch viel zu sa gen
wä re, schließt das Buch Jo nä. Gar kei ne Ant wort mehr von Jo na, gar kei ne
wei te re Ge schich te von ihm, wie denn nun sein En de ge we sen; auch kein
Wort mehr von den Ni ni vi ten. Da zu auch vie le Thie re, - das ist das letz te
Wort des Bu ches.
Die Mei nung des Hei li gen Geis tes habt ihr ver nom men: nur in Chris to Je su
ist ein Mensch vor Gott ge recht, Gott recht fer tigt ei nen Gott lo sen, die ser
Gott lo se geht al lein an der Hand der Gna de den Weg der Ge bo te Got tes und
ist als sol cher hei lig, das Wort worin er auf ge nom men ist, schafft al les vor
ihm her und thut ei tel Wun der. Nur durch tie fe We ge, durch die Höl le hin ‐
durch macht der Mensch die se Er fah run gen zur Se lig keit, und an der Hand
sei nes Got tes thut er den gu ten, wohl ge fäl li gen und voll komm nen Wil len
Got tes von Her zen.

Das ist aber al les des Hei li gen Geis tes Welk und Frucht, und kein Ge setz ist
ge gen ei nen sol chen Men schen in Chris to Je su. Da ge gen ist und bleibt ein
sol cher ein Mensch um und um, der von Got tes Wort und We gen nichts
Rech tes ver steht, dar um auch vor dem Ge set ze an und für sich selbst gar
nicht taugt. Geht es nicht, wie er es sich vor ge stellt, als bald wird er an al lem
ir re, meint, er sei in sei nem Rech te und Gott hand le nicht mit ihm, wie er
soll te, und gibt in sei nem Un muth Weg, Le ben und Se lig keit, al les mit ein ‐
an der dran. Nur mit dem Sicht ba ren ist ein Mensch an und für sich selbst
zu frie den, und hat er es gut, so mag die gan ze Welt trei ben wie sie kann.
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Gott der Herr aber läßt die Sei nen nicht in sol chem ver kehr ten Sinn, son ‐
dern be lehrt sie als ein gu ter und lie ben der Haus va ter; so wer den sie denn
mehr und mehr be schämt über al len ihren Be haup tun gen und über dem was
sie ge sucht ha ben, und müs sen am En de ge ste hen: Gott ist al lein wei se,
auch al lein gut, er al lein hat die Er kennt niß von Gu tem und Bö sem, ich bin
nicht wie Gott.

Ich schlie ße mei ne Pre dig ten mit der Be mer kung: wie gut es ist, daß wir
Men schen, sei en wir auch Pro phe ten des Herrn, nicht Gott sind und Got tes
Ge walt und Macht nicht in eig ner Faust ha ben, sonst wä re die Kir che und
die Welt schon längst zu Grund ge rich tet, und es wür de das ei ne Kind Got ‐
tes das an de re in den Ab grund schleu dern; nun mehr aber bleibt es dem
Wor te an heim ge stellt, mit Ju den und Bar ba ren, mit Keu schen und Hu ren,
mit Ehr li chen und Zöll nern, mit Hei li gen und Sün dern, dem nach auch mit
ei nem je den von uns zu han deln nach sei ner Weis heit und nach sei nem Ge ‐
fal len.
Jo na und Hi ob wa ren ir re an ihrem Kö nig ge wor den, weil sie nicht be grif ‐
fen, daß ein gu ter Kriegs knecht die Treue des Kö nigs nicht in Ver dacht neh ‐
men soll, wenn er auch durch ei nen Ku gel re gen hin durch muß, wel chen der
Kö nig selbst an ge ord net; - und wer ver steht den gro ßen Gott in sei nem
Thun? Nur ei ner ver stand ihn, kann te ihn, nahm ihn nicht in Ver dacht, ob ‐
schon der Va ter ihn noch ganz and ren Din gen Preis gab, sein Na me ist Je sus
Chris tus. Durch ihn sei Gott ge prie sen, daß wir bei dem We he ruf: „Ich elen ‐
der Mensch, wer wird mich er lö sen von dem Lei be die ses To des“ kei ne
Ver dam mung zu er war ten ha ben.

Die Hei li gen der Welt kön nen mit ih rer Theo lo gie von Wer ken, Hei lig keit
und Tu gend den Pro phe ten Jo nam nicht ver ste hen; aber die Hei li gen Got tes
ken nen sich selbst nicht bes ser, sie freu en sich über Got tes Trost wort: „Ihr
seid Men schen, aber ich bin eu er Gott“. Und wel che von euch sol che Hei li ‐
gen sind, freu et euch sol cher un aus sprech li chen Ge duld und Lang muth der
Lie be, wo mit Gott uns in die Leh re ge nom men. Sind bei uns Ein ge wei de,
so sind sie da in Chris to Je su, - sonst sind nicht mal Ein ge wei de bei uns für
die stum men Thie re, für das Ge schöpf Got tes, wel ches kei ne un sterb li che
See le hat, wie viel we ni ger für die, wel che un sterb li che See len ha ben. Es ist
aus mit al lem Ruhm des Flei sches. Wer sich rühmt, der rüh me sich des
Herrn al lein. Ihm ist die Ge rech tig keit, die Weis heit und die Stär ke, bei ihm
al lein die Treue, die Lie be, die Ge wo gen heit zu dem Ver lor nen; und so wird
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durch uns sein Rath voll bracht wer den, daß er al lein die Eh re davon ha ben
wird. Bei uns die Be schä mung, sein die Barm her zig keit und Gü te. Amen.

Schluß-Pre digt über Evang. Matth. 12, V.
40
Von dem ei ni gen und ewi gen Grun de un se rer Er ret tung aus Tod, Sün de und
Noth, und al ler Ge walt der Höl le.
Ge hal ten am 6. Au gust 1848. Ge sun gen wur den: Lied 122, Vers 4-6. Lied
142, Vers 5. Lied 81, Vers 13.

Wir ha ben die Be trach tung der Ge schich te Jo na be en det. Wir wol len von
die sem Pro phe ten nicht schei den, oh ne noch ein Wort ge sagt zu ha ben, wel ‐
ches euch Noth thut. Es wür de nicht oh ne Man ches See len scha den ab ge hen,
wenn die Vö gel des Him mels, d. i. der Teu fel, den mit die ser Ge schich te
aus ge streu ten Sa men wegnäh men, oder wenn der Sa me nur auf schös se, um
bald von der Son nen hit ze ver dor ret zu wer den, oder wenn die Au gen lust,
Flei sches lust und die Uep pig keit des Le bens, da zu die Be gier nach dem
Ver gäng li chen und Eit len sol chen Sa men er stick ten. Es ist bei euch nicht al ‐
les gu te Er de, wo der Sa me des Wor tes hin kommt. Es geht um die An wen ‐
dung des Wor tes Got tes auf sich selbst. Die Wor te Got tes sind wie die Mee ‐
res wo gen, je de Wo ge und Wel le schlägt hart her an, um al les Fleisch in die
Tie fe hin ein zu wer fen, bis daß ein Mensch, über zeugt von eig ner Ver lo ren ‐
heit und von der Ge rech tig keit Got tes, des Herrn Stär ke er grif fen ha be und
ge bor gen sei in der Ge rech tig keit, wel che al lein Gott gilt.

Ganz de müthi gend wa ren die letz ten Wor te aus dem Mun de des Herrn zu
dem Pro phe ten: Und so vie le Thie re. Wie lan ge mö gen ihm die se Wor te
wohl in den Oh ren ge klun gen ha ben, die bei ihm je de An ma ßung nie der ‐
schlu gen. Die Thie re gal ten bei dem Herrn mehr als Jo na und sein ver kehr ‐
ter Wil le. Die se Wor te sol len auch uns in den Oh ren klin gen. Du wirst vor
Scham und Schan den dei nen Mund nicht auf t hun, wenn ich dir al les wer de
ver ge ben ha ben, so lau tet des Herrn Bund sei nem Vol ke. Gott ist frei mäch ‐
tig in al lem sei nem Thun, Er ist Schöp fer der Thie re so wohl als der Men ‐
schen. Er hört die jun gen Ra ben, die zu ihm schrei en, eben so ge wiß als die,
jun gen Kin der in der Wie ge. Für den Men schen in Gna den wird al les ge ‐
schaf fen sein, die Thie re nicht al lein, son dern auch die En gel, die mäch ti ‐
gen Thron geis ter; hin ge gen wird Gott, wenn der Mensch in An ma ßung sich
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er hebt, so we nig Un ter schied ma chen zwi schen Men schen und Thie ren, daß
er viel mehr die Thie re den Men schen vor zie hen wird.

Jo na hat es ge fühlt, was der Herr ge meint; dar um läßt er auch von sich kei ‐
nen Laut mehr ver neh men. Steht ei ner, vor Gott schul dig, ist er zu die sem
Be kennt niß ge kom men: An dir al lein ha be ich ge sün di get und übel vor dir
gethan, auf daß du Recht be hal test in dei nen Wor ten und rein blei best, wenn
du ge rich tet wirst, - so läßt er Got te das letz te Wort, er schweigt, er schwin ‐
det da hin vor dem Wor te des Herrn, er glaubt und be tet an. Jo na stand nun
da vor Gott zum drit ten Ma le in dem vol len Be wußt sein: bei mir ist es
nicht; du Herr bist al lein hei lig. - Wo lag nun der Grund, daß er nicht er ‐
schla gen wur de auf dem We ge, da er vor Gott floh, wo der Grund, daß der
Herr den Fisch ver schaff te, daß er be te te und glaub te in dem Bau che des Fi ‐
sches, und der Fisch ihn auf's Tro cke ne wer fen muß te, und wo der Grund,
daß der Herr ihm nicht zu rech ne te sei nen Le bens über druß und Zorn, und
daß Jo na nicht um kam, da er die letz ten Wor te des Herrn ver nahm? Die sen
Grund will ich euch an zei gen; denn es ist nicht ge nug, daß man sagt: die
Hei li gen sind Men schen ge we sen wie wir, son dern wir sol len wis sen, wie
wir, ob schon Men schen, den noch ge recht und hei lig sein mö gen in den Au ‐
gen Got tes, - und die sen Grund will ich euch an zei gen, nicht al lein auf daß
ihr den sel ben ken net, son dern daß ihr auch auf sol chem Grun de er fun den
und wei ter er bau et seid. Gott ge be daß die Ge schich te Jo na bei euch ih re
be son de re An wen dung blei bend ge fun den ha be.
Text: Evang. Matth. 12, Vers 40.
Gleich wie Jo nas war drei Ta ge und drei Näch te in des Wall fi sches
Bauch, al so wird des Men schen Sohn drei Ta ge und drei Näch te mit ten
in der Er de sein.

Die Ge le gen heit, bei wel cher der Herr die se Wor te aus s prach, war fol gen de:
Et li che un ter den Schrift ge lehr ten und Pha ri sä ern, ge rührt durch des Herrn
Wor te, wel che wir le sen von V. 35-37, fühl ten es dem Herrn recht gut ab,
wer er wä re. Sie beug ten sich aber nicht un ter des Herrn Wor te, de ren Kraft
und Wahr heit sie fühl ten, und wie denn des Men schen Herz schlau ist, sich
der Be stra fung zu ent zie hen und Be wei se der Macht zu su chen, wo sich die ‐
se nicht an ders äu ßern will als durch's Wort, auf daß man das Wort glau be, -
so woll ten auch die Pha ri sä er den Herrn ver su chen, kom men dar um und
spre chen schmei chelnd und als möch ten sie die Wahr heit ger ne an neh men,
wenn sie nur die vol le Ue ber zeu gung davon be kom men könn ten: „Meis ter,
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wir wol len ger ne ein Zei chen von dir se hen“. Hät ten sie die ses Zei chen be ‐
kom men, so wür den sie den noch nicht ge glaubt ha ben, denn die Pha ri sä er
hat ten noch so eben von ei nem mäch ti gen Zei chen die Kun de be kom men:
Es ward ein Be ses se ner zu dem Herrn ge bracht, der war blind und stumm,
und er hei le te ihn al so, daß der Blin de und Stum me bei des re de te und sä he.
'Als die Pha ri sä er sol ches ver nah men, spra chen sie mit Ver ach tung des Vol ‐
kes, wel ches sich dar über ent setz te, und mit Ver ach tung des Herrn: „Er
treibt die Teu fel nicht an ders aus denn durch Be el ze bub, der Teu fel Obers ‐
ten“. Nun wa ren aber doch et li che Pha ri sä er, die mein ten, ja wenn sie es
selbst se hen möch ten, so wür den sie es be urt hei len kön nen, ob denn sei ne
Zei chen und al so auch die Wahr heit, die aus sei nem Mun de kam, wirk lich
von Gott wä re, und dann woll ten sie es be stim men, ob sie ihn für den Mes ‐
si as hal ten wür den oder nicht. Wor um es ih nen aber ging, das war, sich der
Macht des Wor tes zu ent schla gen; sie über sa hen und ver ach te ten das mäch ‐
tigs te al ler Zei chen: des Herrn Be neh men, das doch so ganz nach dem pro ‐
phe ti schen Wor te war: „Er wird nicht zan ken noch schrei en und man wird
sein Ge schrei nicht hö ren auf den Gas sen; das zer sto ße ne Rohr wird er
nicht zer bre chen, und das glim men de Docht wird er nicht aus lö schen, bis
daß er aus füh re das Ge richt zum Sie ge“. Es war kein Hun ger noch Kum mer
der See le bei den Pha ri sä ern, sie wa ren ge recht, sie wa ren be kehrt, sie wa ‐
ren er wählt in ihren eig nen Au gen, die Se lig keit steht für sie fest, sie wa ren
kein zer sto ße nes Rohr, kein glim men de Docht, dar um ver nah men sie nichts
von dem Wor te des Le bens und mein ten sie wä ren herr li cher, auch fröm mer
denn Je sus, sie sei en dem Him mel na he und er dem Ab grun de, sie sa hen
nichts Son der li ches an ihm, denn das Wort der Ge rech tig keit woll ten sie
nicht.

Der Herr durch schau te sie, dar um sprach er: „die bö se und ehe bre che ri sche
Art for dert ein Zei chen, und es wird ihr kein Zei chen ge ge ben wer ben denn
das Zei chen von Jo nas“. Der Herr schilt die Pha ri sä er „bö se“, weil sie mit
ih rer Ei gen ge rech tig keit den Men schen al ler lei Last auf leg ten, al ler lei Mü ‐
he und Werk, wor aus am En de nichts wur de als Gott lo sig keit, und „ehe bre ‐
che risch“, weil sie heu chel ten, als ob sie dem Herrn ihrem Gott an han gen
und ihm al lein die nen woll ten und doch ihrem Geiz und Luft und Brunst er ‐
ge ben wa ren und so wohl geist lich als leib lich nur Hu re rei trie ben. Das Zei ‐
chen, wel ches ih nen soll te ge ge ben wer den, wür de ein sol ches sein, wel ches
sie nie wür den ab leug nen kön nen, und wel ches ih nen zum Ge richt die nen
wür de, weil dar in der Herr selbst nichts wir ken wer de, son dern al les Gott
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der Va ter, und weil sie dar in all ihr Heil ha ben und es den noch von sich sto ‐
ßen wür den.

Jo na hat es ge wiß den Ni ni vi ten er zählt, daß er drei Ta ge und drei Näch te in
dem Bau che des Fi sches ge we sen und von dem Fi sche auf's Tro cke ne war
ge wor fen wor den, oder die Kun de davon ging dem Jo na vor an und war be ‐
reits durch die gan ze. Stadt Ni ni ve ver brei tet, be vor Jo na selbst kam, hat
auch ge wiß mit ge wirkt, daß die Ni ni vi ten an Gott ge glaubt ha ben; als sie
aus dem Mun de ei nes sol chen Men schen ver nah men: Noch vier zig Ta ge,
und Ni ni ve wird un ter ge hen. So war Jo na den Ni ni vi ten selbst ein Zei chen,
und sie be kehr ten sich. Von Chris to nun wür de die Pre digt aus ge hen, er ist
drei Ta ge und drei Näch te mit ten in der Er de ge we sen, aber Is ra el, aber die
Pha ri sä er wür den sol cher Kun de nicht glau ben. Die ses Zei chen wür den sie
aber ha ben, auf daß sie dem Herrn nichts vor zu wer fen hät ten, denn es wür ‐
de das Zei chen da für sein, daß er da hin ge ge ben wor den, um Ver lor ne zu er ‐
ret ten, daß sie aber in ih rer Un ge rech tig keit sich nicht zu sol chen Ver lor nen
hät ten ge sel len wol len. Das war des Herrn Mei nung mit den Wor ten:
„Gleich wie Jo nas war drei Ta ge und drei Näch te in des Wall fi sches Bauch,
so wird des Men schen Sohn drei Ta ge und drei Näch te mit ten in der Er de
sein“. Der Herr hat al so die Ge schich te von Jo na ge le sen mit An wen dung
auf sich selbst. Wenn er auch hier nur ver glei chen der Wei se spricht, so füh ‐
ren uns doch sei ne Wor te: „des Men schen Sohn“ und „mit ten in der Er de“
auf ei nen tie fe ren. Sinn, wel cher dar in aus ge spro chen ist.
Die sen Sinn soll die Ge mei ne Got tes zu ihrem Tros te ver ste hen, und auch
Man cher von euch da durch be lehrt sein, die se Wor te des Herrn so we nig als
die Ge schich te von Jo na selbst nur ober fläch lich zu be trach ten. -

Al les Lei den was der Herr von sich vor her ge sagt hat, hat er vor her ge sagt
auf Grund des pro phe ti schen Wor tes. Um das Werk zu voll brin gen, wo zu
der Va ter ihn auf Er den ge sandt hat te, such te er Trost und Stär ke in dem
pro phe ti schen Wor te. Er kann te sich als den Sohn Got tes nicht al lein, son ‐
dern auch als den Sohn des Men schen. Als sol cher hat er auch den Pro phe ‐
ten Jo nam mit An wen dung auf sich selbst ge le sen, auch dar in Trost und
Stär kung für sich selbst ge sucht. Er kann te sich als den zwei ten Adam, der
al le Sün de, Schuld und Stra fe des ers ten Adam auf sich ge nom men, um sie
als Haupt der er wähl ten Mensch heit zu tra gen an dem Lei be sei nes Flei ‐
sches. Ob schon ein ge rech ter Mensch, ge recht dem Geis te nach und ganz
ge willt den Wil len des Va ters zu thun, fühl te er sich, mehr als je mand von
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uns sol ches füh len kann, ei nen in Flei sche Ge kom me nen. So fühl te er sich
nicht al lein der vol len Ge gen wir kung des Teu fels und des To des an heim ge ‐
ge ben, son dern auch dem vol len Sich-sträu ben des Flei sches ge gen das
Thun des Wil lens Got tes. Ob schon er nicht selbst in ei nem Flei sche von
Sün de war, war er doch für Sün de in der Gleich heit von Fleisch von Sün de,
und al lein an die sem Flei sche muß te der al te Adam, muß te die Sün de aus le ‐
ben und zu nich te ge macht wer den; wie der Apo stel Pau lus be zeugt, Rö mer
am 8ten, daß Gott in die sem Flei sche, näm lich Chris ti, die Sün de hat hin ge ‐
rich tet. Ein sol ches Sich-sträu ben des Flei sches ge gen den Wil len Got tes hat
un serm Herrn na men lo se Angst ver ur sacht. Der Tod Adams, das Ab sein
Adams, das Ab sein des Flei sches von Gott lag mit al ler sei ner Wucht, mit
al len sei nen Wir kun gen auf ihm; dar um hö ren wir ihn in den Psal men kla ‐
gen: „Laß nicht zu Schan den wer den an mir, die dei ner har ren, Herr Herr
Ze ba oth; laß nicht scham roth wer den an mir, die dich su chen, Gott Is ra els.
Angst ist na he und hier ist kein Hel fer“. Dar um klagt er Psalm 69: „Gott du
weißt mei ne Thor heit und mei ne Schul den sind dir nicht ver bor gen“, und
Psalm 40: „Es hat mich um ge ben Lei den oh ne Zahl, es ha ben mich mei ne
Sün den er grif fen, daß ich nicht se hen kann; ih rer ist mehr, denn Haa re auf
mei nem Haup te“.

Wor aus wir auf ein mäch ti ges Sich-sträu ben des Flei sches worin er war, ge ‐
gen den Wil len Got tes schlie ßen; denn wir kön nen sol ches nicht ver ste hen
von sol cher Thor heit, Schul den und Sün den, wel che wir ge wöhn lich da für
hal ten, son dern von dem mäch ti gen Wi der stand, wel chen wir in dem Flei ‐
sche, worin er für uns war, hat wahr ge nom men wi der das Thun des Wil lens
des Va ters, wel chen er so ganz frei wil lig that. Wel chen Streit er da mit ge ‐
habt hat, spricht der Apo stel Pau lus aus zum Tros te al ler An ge foch te nen in
dem Ebrä e r brief, wenn er schreibt, daß der Herr in al lem den Brü dern
gleich wer den muß te, auf daß er barm her zig wä re, daß er in al lem ver sucht
wor den ist gleich wie wir, daß er in den Ta gen sei nes Flei sches Ge bet und
Fle hen mit star kem Ge schrei und Thrä nen ge op fert zu dem, der ihm vom
To de konn te aus hel fen, und wie wohl er Sohn war, den Ge hor sam ge lernt
von dem was er ge lit ten. Wir er se hen sol ches auch ganz be son ders aus den
Zeug nis sen, wel che wir bei den Evan ge lis ten ha ben, daß un ser Herr sich
fort wäh rend von den Leu ten weg mach te, daß er man che kal te Nacht auf
den Ber gen im Ge bet hat zu ge bracht, vor al lem aber dar aus, was der Herr
ge lit ten hat in dem Hof Geth se ma ne und wäh rend der drei lan gen Stun den
am Kreuz.
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Bei sol chem Streit, Schmer zen und Schre cken, höl li scher Angst und Pein,
wel che der Herr, so lan ge er hier war, in sei ner See le ge lit ten, bei sol chem
Sich-sträu ben des Flei sches wi der den Wil len des Va ters, in sei nen ho hen
An fech tun gen, die er um un se ret wil len an sei nem Flei sche aus zu ste hen hat ‐
te, wo bei er so hef tig rang und be te te, - war es da Wun der, daß er, das un ge ‐
schaf fe ne Wort, der in dem ge schrie be nen Wor te stets Trost und Stär kung
ge sucht, sol chen Trost und Stär kung auch ge fun den hat in dem Bu che von
Jo na? Wie schnell muß te er, der vor al len Brü dern ge salbt war mit dem
Geist des Herrn, dar auf kom men: das Fleisch kann nicht an ders als sich
sträu ben wi der den Wil len Got tes, das tra ge ich für mei ne Brü der, das
Fleisch muß in den Tod, es muß von der Er de weg, es muß in's Herz der Er ‐
de hin ein und mit der Er de gleich ge macht wer den. Drei Ta ge und drei
Näch te geht's in die Er de hin ein, wie Je na drei Ta ge und drei Näch te in dem
Bau che des Fi sches ge we sen, aber an dem drit ten Ta ge ste he ich wie der auf.
Ich wer de ge töd tet am Flei sche, aber le ben dig ge macht am Geis te. Aber
auch mein Fleisch wird die Ver we sung nicht se hen, am drit ten Ta ge kommt
es un sterb lich und un ver derb lich wie der aus der Er de her vor, und so wer de
ich dann in dem ge töd te ten Lei be mei nes Flei sches der Herr schaft des sen,
der die Ge walt des To des hat, des Teu fels, und der Herr schaft der Sün de des
Flei sches wie des Flei sches von Sün de ein En de ge macht ha ben für al le
mei ne Brü der.

Daß sich die Sa che so ver hält, mei ne Ge lieb ten! liegt zu sehr auf der Hand,
als daß je mand dar an wür de zwei feln kön nen, wenn er nur die Wahr heit
liebt und mit sei nem Flei sche und Wan del nach dem Flei sche ger ne will un ‐
ter ge gan gen sein, auf daß er am Geist le be in Chris to Je su.
Und dar in liegt auch der Grund, weß halb Jo na drei mal er ret tet wur de, zwei ‐
mal vor dem ge rech ten Zor ne Got tes und ein mal aus dem Bau che des Fi ‐
sches.

Daß Fleisch sich sträubt wi der den Wil len Got tes, kommt bei uns aus an ge ‐
bor ner Feind schaft wi der Gott, aus Un ge hor sam und Un glau ben her vor, und
wer es er fah ren hat, weiß es, daß nichts so sehr den Zorn Got tes wi der uns
rei zen muß, als eben die ses Sich-sträu ben wi der Got tes al ler hei ligs ten Wil ‐
len, in wel chem al lein un se re Se lig keit liegt. Jo na hat die sem Flei sche nach ‐
ge ge ben, und das thun wir al le, dar um wür den wir al le auch be reits lan ge
ver zeh ret sein, wä re auch Jo na ver zeh ret wor den, lä ge der Grund, daß wir in
Got tes gro ßer Lang muth ge tra gen und vor dem Zor ne er ret tet wer den, nicht
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au ßer uns. Un serm theu ren Hei lan de war die Quel le des Sich-sträu bens des
Flei sches in der Wei se fremd, als er der Hei li ge Got tes war, aber das Sich-
sträu ben des Flei sches selbst hat er um un se ret wil len tief emp fun den. Er al ‐
lein hat die sem Flei sche nicht nach ge ge ben, er ist dem Wil len des Va ters
ge hor sam ge blie ben bis in den Tod, ja bis in den Tod des Kreu zes hin ein.
Das ist es was der Apo stel Pau lus be zeugt: „Er ist ver sucht ge we sen al lent ‐
hal ben gleich wie wir, oh ne Sün de.“ Denn wenn er auch in den Psal men
über das Sich-sträu ben des Flei sches als über sei ne Sün de, Schuld und
Thor heit klagt, so war das al les doch ihm nicht ei gen, son dern es war un se ‐
res Flei sches Sün de, Schuld und Thor heit, wel che auf ihn an lief, da er für
uns in dem Flei sche war. Durch ewi gen Geist gab er aber sol chem Sich-
sträu ben in kei nem Stü cke nach, son dern er trug den Sieg dar über davon
und er über ließ sein Fleisch dem To de, dem Fluch und Zorn nicht an ders,
als um auch das Fleisch selbst davon zu er ret ten. So hat er al les aus dem
Ver der ben her aus und Got te al les wie der ge bracht, und durch sei ne Ge rech ‐
tig keit Got tes Ge rech tig keit Ge nugt hu ung ver schafft und uns mit Gott ver ‐
söhnt, so daß wir in sol cher Ge rech tig keit Got te an ge nehm und wohl ge fäl ‐
lig ge macht sind.

Da habt ihr den Grund, auf wel chem Jo na so ge wiß stand, als er die Ver hei ‐
ßung von Chris to ge kannt und ge glaubt hat, und nach Pe tri Aus sa ge der
Geist Chris ti in ihm war. Be trach ten wir Jo na bei dem hei li gen Ge set ze Got ‐
tes, wel ches kein Mensch bei Ver lust sei ner See le über tre ten darf, so war er
ver lo ren, wie wir al le vor die sem hei li gen Ge setz Got tes ver lo ren sind.
Denn im An fan ge sei nes We ges, wel cher nach Ni ni ve führ te, war er un ge ‐
hor sam, und am En de die ses We ges zeig te er ge gen Gott und sei nen Wil len
lau ter Un ver stand. Der Teu fel hat dem nach auch al les Recht ge habt, ihn vor
Gott zu ver kla gen und ihm zu wi der ste hen, daß er nicht zur Se lig keit Got tes
ge lan ge te, denn wie darf ein Un ge hor sa mer und ei ner, der her zens hart und
un ver nünf tig ge gen Gott ist, bei dem hei li gen und al lein wei sen Gott woh ‐
nen, und wie wä re es mit Got tes Hei lig keit in Über ein stim mung zu brin gen,
daß er sich mit ei nem sol chen noch ab ge ben soll te.
Es liegt in Got tes We sen, es liegt in sei ner Ge rech tig keit, daß er nichts mehr
for dert als da ist, und daß er gibt was nicht da ist: hin wie der um liegt es in
sei ner Ge rech tig keit, daß er die in ne re Re bel li on, den Auf stand des mensch ‐
li chen Ichs ge gen sei nen hei li gen und al lein gu ten Wil len, ge gen sei ne We ‐
ge und Wort mit dem ewi gen To de stra fen muß.
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Wir Men schen kla gen ge wöhn lich über Sün den des Lei bes, über Sün den,
die wir nicht ab leug nen kön nen, die uns zu sehr über zeu gen, daß wir Sün ‐
der sind, und sind nicht ein ge denk, daß die Wur zel al ler Sün den, die
schreck lichs te al ler Sün den, un se re Schil der he bung wi der Got tes Wort und
Wil len ist. Was aber die se Sün de zu We ge ge bracht, hat sich am deut lichs ‐
ten her aus ge stellt bei un sern Ers t el tern im Pa ra dies.

Wie Gott die se Sün de, wel che wir al le in Adam ge sün di get ha ben, stra fen
muß und wie er sie manch mal ge straft hat, wis sen wir aus der Ge schich te
der Sünd fluth, aus der Ge schich te Ko rah's, und ganz schla gend aus der Ge ‐
schich te der Zer stö rung Je ru sa lem's. Die se Sün de, un ser al ler Sün de war
auch Jo na Sün de; war um hat der Herr nicht auch ihn er schla gen, war um uns
nicht bis auf den heu ti gen Tag?
Jo na hat ei nen Bür gen für sei ne Schuld ge habt, ei nen barm her zi gen Ho hen ‐
pries ter, ver sucht in al len Din gen gleich wie er, den ver hei ße nen Mes si am;
die ser hat auch für Jo na die Wir kun gen des Flei sches von Sün de in dem
Lei be sei nes Flei sches ge töd tet, zer bro chen, zu nich te ge macht, und Jo nam
be deckt mit sei ner Ge rech tig keit. Ein ge denk, daß Jo na Staub und Asche
war, hat er nicht mit ihm gethan nach sei nen Sün den, son dern hat sich sei ‐
ner er barmt mit ewi ger Er bar mung. Durch ihn wur de Jo na drei mal er ret tet
vor dem Zorn.

Und das nicht al lein, son dern um des Ge salb ten wil len ist auch die Sal bung
auf Jo nam ge kom men, so daß er bei all sei ner Ver kehrt heit den noch ge lei tet
und ge trie ben wor den ist von Got tes Geist, um in Got tes Wil len und We gen
ein her zu ge hen.

Da durch ist es ge sche hen, daß Jo na sich selbst ver leug net hat, und der Lie ‐
be des Nächs ten voll ge we sen ist, da er die Schiffs leu te um sei net wil len in
Pein, in Angst und Le bens ge fahr sah, und hat sich selbst über Bord wer fen
las sen.
Durch die sen Geist ge schah es auch, daß er den Glau ben nicht dr an gab, da
er in sei nen Sün den von den Schiffs leu ten ge fun den wur de, son dern vor den
Hei den sei nen Herrn be kann te und nicht ver leug ne te, in dem er es aus s ‐
prach: Ich bin ein Ebrä er und fürch te den Herrn Gott vom Him mel.

Durch die sen Geist ließ er auch nicht ab von dem Herrn, da er sich in dem
Bau che der Höl le be fand, und war mäch tig im Glau ben und sprach in der
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Fins ter niß: den noch wer de ich den Tem pel dei ner Hei lig keit wie der se hen.

Durch die sen Geist war er dem Wor te des Herrn, da es zum an dern Ma le zu
ihm kam, ge hor sam und schuf durch sei ne Pre digt ei ne Höl len stadt um in
ei ne Stadt, die vom Herrn be gna det war.
Durch die sen Geist hielt er fest an dem Herrn mit ten in sei nem Ue ber druß
und Zorn, such te es bei dem Herrn, warf sich dem Herrn, der ihn nicht ver ‐
stand, zu Fü ßen oh ne Heu che lei, zeig te er sich wie er war, that nicht wie
Kain, son dern wie ein Kind im Hau se, daß sei nes Erbt heils ge wiß ist; aber
durch die sen Geist schwieg er auch und that sei nen Mund nicht mehr auf
vor dem Herrn, und war sein Schwei gen ein lau tes Pre di gen: Ich bin nicht
wie du, aber wo ist ein sol cher Gott wie du bist, mei ne Blu me ist ab ge fal ‐
len, aber dein Wort bleibt in Ewig keit.

Mei ne Ge lieb ten! So schreibt der Apo stel Pau lus: „Chris tus in euch ist die
Hoff nung der Herr lich keit. Die sen ver kün di gen wir und ver nah men ei nen
jeg li chen Men schen und leh ren ei nen jeg li chen Men schen mit al ler Weis ‐
heit, auf daß wir dar stel len ei nen jeg li chen Men schen voll kom men in Chris ‐
to Je su“. -

Die ses, ei nen jeg li chen von euch dar zu stel len voll kom men in Chris to Je su,
war mein Rin gen und Ar beit, in dem ich euch die Ge schich te des Pro phe ten
Jo na vor hielt. Mö gen die se Pre dig ten vie le gu te Er de ge fun den ha ben. Es ist
wahr lich in kei nem An dern Heil, auch ist kein an de rer Na me den Men schen
ge ge ben, wo durch wir sol len se lig wer den, denn der Na me Je sus. Und es
gibt wahr lich kei ne an de re Voll kom men heit, denn die Voll kom men heit in
Chris to. Das Elend und der Tod, das schreck li che Sich-sträu ben des Flei ‐
sches wi der die Se lig keit Got tes ist nun ein für al le Mal da. Nun geht es um
die ses Ei ne: - durch die ses Elend, durch die sen Tod, durch die se Re bel li on
des Flei sches ei nen an und für sich selbst ver kehr ten und ver dreh ten Men ‐
schen - le ben dig ge macht, um ge schaf fen, ver söhnt, un ver sehrt, hei lig und
oh ne Ta del hin durch zu tra gen, hin durch zu er ret ten und zu Gott, dem voll ‐
se li gen Gott, ge bracht zu ha ben, daß ein ar mer Sün der sei nen Gott wie der ‐
se he, von dem er ab ge fal len ist, und ewig vor ihm in sei ner Herr lich keit le ‐
be und sei ne Se lig keit ge nie ße. Sol ches ist bei dem „Thue das“ nicht zu su ‐
chen und bei al len Wer ken und Wan del nach Fleisch nicht zu fin den; denn
da bei bleibt die in ne re Gott lo sig keit und Feind schaft wi der Gott und bleibt
auch die Heu che lei, wel che ei nen Greu el be geht, eben dann wenn sie ein
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gu tes Werk voll führt, wie wir an den Schiffs leu ten es ge se hen ha ben: sie
rie fen zu dem Herrn, sie op fer ten und tha ten ihm Ge lüb de und mor de ten zu
glei cher Feit ihren Bru der. Stre cken wir uns dar um aus zu Chris to und hal ‐
ten wir uns an ihn mit al lem Ver trau en des Her zen, so wer den wir wohl hin ‐
durch kom men, auch al le Voll kom men heit ha ben bei al ler un se rer Un voll ‐
kom men heit, auch voll gu ter Wer ke sein, selbst dann noch wenn wir sün di ‐
gen, wie wir es an Jo na ge se hen ha ben: er flieht vor Gott, den noch ist Lie be
da; er liegt in der Höl le, den noch ist Hoff nung da; er liegt da aus ge spie en,
den noch ist Glau be da; er ver steht am En de nichts mehr von Gott, und in al ‐
ler sol cher sei ner Ver kehrt heit rin gen Glau be, Lie be und Hoff nung in ihm
bis er Auf schluß hat über Got tes Ver fah ren mit ihm und mit Ni ni ve, und so
wie er Auf schluß hat, duckt er sich an die Mut ter brust sei nes Got tes und
fangt Milch und Ho nig aus des Herrn Lieb lich keit und Gü te wie ein neu ge ‐
bor nes Kind. -

Das lie be pro phe ti sche Wort trös tet al ler wärts al le An ge foch te nen, die zu
dem Herrn kom men und ihn fra gen: „bin ich hei lig, wie du ge sagt hast,
war um sto ßen sich dann zwei so ge wal tig in mei nem In nern, daß ich dar ‐
über je den Tag mei ne Pein, Angst und Schmer zen ha be und möch te wohl
aus ru fen: nimm die zwei aus mir weg, oder laß mich ster ben“, - da trös tet
sie aber das Wort: „laß dir an mei ner Gna de ge nü gen“; du bist den noch hei ‐
lig und bleibst mir hei lig, und gehst in mei nem We ge: „Ich selbst lei te
dich“. Am En de ha ben al le Hei li gen Got tes nichts mehr zu sa gen, als: „Du
hast es gethan. Ich dank sa ge Gott durch Je sum Chris tum mei nen Herrn“.
Sie seuf zen in deß: „Elen der Mensch ich, wer wird mich er lö sen von dem
Lei be die ses To des“. - Und sol che Hei li gen, wel che in sich nur ar me Sün der
sind, ha ben von dem Pro phe ten Jo na, be son ders aus dem letz ten Ca pi tel rei ‐
chen Her zens trost, denn das ist un se re Le bens ge schich te: Wir be grei fen den
Herrn nicht, wer den voll Zorn und Un muth, möch ten ster ben, und der Herr
bringt uns fort wah rend zum an be ten den Schwei gen nach sei ner un end li chen
Barm her zig keit und Treue; das al les thut er um sei nes lie ben Soh nes wil len,
der un se re Sün den selbst ge tra gen hat auf das Holz, auf daß wir von den
Sün den ab ge kom men der Ge rech tig keit möch ten ge lebt ha ben.
Wollt ihr al le die ses letz te Wort: „Ge rech tig keit“ zu Her zen neh men. Der
Rich ter ist vor der Thü re. Wir sind da durch noch nicht auf dem Rei nen, daß
wir es uns vor sa gen las sen: Wir sind Men schen, ich bin ein Mensch und
nichts mehr; - wir müs sen der Ge rech tig keit ge lebt ha ben. Das wird die gro ‐
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ße erns te Fra ge sein am Ta ge sei ner Er schei nung: Hast du der Ge rech tig keit
ge lebt. Wer will an dem Ta ge, dem Ta ge des Ge richts über al le Gott lo sig ‐
keit, dem Ta ge der Ver dam mung al ler, die nicht zu dem Herrn be kehrt wur ‐
den, mit gu tem Ge wis sen vor ihm ste hen, - der ha be ge sucht ge recht fer tigt
zu sein in dem Blu te des Herrn, der ha be ge sucht er fun den zu sein in Chris ‐
to Je su; nur in ihm er fun den wird der Ge rech tig keit ge lebt, denn da ver läßt
man sich nicht auf ei ne Ge rech tig keit als auf Wer ken ei nes Ge set zes, son ‐
dern auf die Ge rech tig keit aus Glau ben Je su Chris ti, in wel cher man al lein
sei ne Frucht, die Hei li gung, hat. In ihm ist die Voll kom men heit und die Er ‐
ret tung aus der Sün de des Flei sches und der Be fle ckung des Geis tes. Ma ‐
chet euch auf, die ihr nicht zu ihm be kehrt seid, ma chet euch auf zu ihm
und küs set ihn, auf das nicht auch euch die Män ner von Ni ni ve ver dam men.
Und ihr, die ihr bebt vor sei nem Wor te, die ihr das Ge bet seuf zet: „Er lö se
mich von dem Bö sen“, schauet auf ihn und neh met zu ihm die Zu flucht, der
ge sagt hat: „Kom met her zu mir, o ihr al le, die ihr müh se lig und be la den
seid, ich will euch er qui cken“.

Er, der uns das pro phe ti sche Buch des Jo na ge ge ben und es uns gab, auf daß
wir in sein Herz schau en soll ten, er, der barm her zi ge Gott und Hei land sei ‐
nes Vol kes, sei hin ter ei nem jeg li chen von euch her, der vor ihm flieht; of ‐
fen ba re sich ei nem jeg li chem von euch, der in der Höl le sei nes Elen des und
sei ner Ver lo ren heit zu ihm hin auf schreit; er neh me euch selbst, die ihr euch
un ter sein Wort beugt, und füh re euch, daß ihr Wun der der gu ten Wer ke
thut, ob schon ihr nichts davon ver ste het, und er be leh re ein jeg li ches mur ‐
ren des Kind, so wie er al lein zu be leh ren ver steht, und ma che es still an den
Brüs ten sei ner All ge nug sam keit und rei chen Gna de.
Got tes Wil le wird ge scheut, das Meer tobt, die Tie fe klafft, die Höl le sperrt
ihren Ra chen auf - aber er geht von dem All mäch ti gen ge gür tet: Got tes Weg
wird nicht ver stan den, der Mensch will von sei nem Pos ten - wer in deß in
Chris to Je su er fun den ist, voll kom men und un ver sehrt kommt er durch al les
hin durch, und die ses Lied ver lernt er nie: „Du hast uns ge wa schen von un ‐
sern Sün den in dei nem Blu te.

Dem drei ei ni gen Gott die Eh re für sei ne drei fa che und ewi ge Er ret tung al ler
de rer, de nen es, ob schon sie vol ler Un ver nunft ste cken, um das Wort geht.
Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
Jer. 10, 23.



85

[←2]
Spr. 16, 4. 9.
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[←3]
Röm. 7. 20
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[←4]
Eph. 2, 8-10.
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[←5]
Jes. 55, 8. 9.
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[←6]
Hi ob 4, Vers 19
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[←7]
Gal. 5, Vers 22. 23.
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